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Preilieh  haben  wir  eine  große  Menge  vof- 
treflicher  Schriftfteller ,  die  die  venerifchcii 
Krankheiten  bearbeitet  haben ;  und  wir  kön¬ 
nen  geradezu  behaupten,  dafs  diele  Seuche  durch 
die  tiefen  und  finnreich  angeftellten  Ünterfuchnü- 
gen  denkender  Männer  zu  einem  folehen  Ue- 
bei  geworden  ifh ,  woran  der  pradtifche  Arzt, 
weil  er  des  erwiinfehteften  Erfolges  gewifs  ift5 
die  mehrften  Freuden  hat.  Auch  find  wir 
Wirklich  fchon  fo  weit  gekommen ,  dafs  wir 
in  den  mehrften  Fällen  beym  edlen  Befuch 
dem  Kranken  die  7ufichcmng  geben  können  * 
ich  werde  mit  Gewifs  heit  heilen 
—  gleichviel  ob  wir  die  Krankheit  felbfi*  oder 
die  Felgen  zu  behandeln  haben.  —  Gleich¬ 
wohl  glaube  ich,  durch  die  Herausgabe  diefs® 
Werkcheris  nichts  Unnütz©«  zu  unternehmen. 
Denn  dem  Denker  ift  es  nicht  blos  darum  zu 
thun ,  dafs  er  hellet ,  fondern  auch  i  y&ie  er 
weilet?  Auch  fand  ich  bey  der  Prüfung  des  Ma- 
imfcripts,  dafs  fich  der  Werth  defifelben  nicht 


bios  über  das  Feld  der  venerifchen  Krankhei¬ 
ten  erftrecke ,  fondern  dafs  es  auch  dem  fiel* 
fsigen  Lefer  zeige,  wie  man  überhaupt  in  der 
Medicin  denken wie  man  feine  Schliifse  ma¬ 
chen,  wie  man  Erfahrungen  (die  jezt  das  Spiel¬ 
werk  der  Aerzte  find)  anftellen,  nach  welchen 
Keguln  man  feine  Mittel  wählen  und  wie  man 
im  Fall  der  Complikationen  verfahren  miifse* 

Eine  andere  Hauptabficht  diefer  Schrift  ift, 
zu  zeigen,  dafs  nicht  der  Anblick  der  äutfem 
Maske  der  Krankheiten,  fondern  eine  genaue 

Bekanntfchaft  mit  ihren  Materien  uns  in  den 
Stand  fetze ,  diefelben  genau  und  fieher  entde« 
eken  zu  können» 

Dies  ift  in  der  That  fehr  wichtig.  Demi 
wie  leicht  verfallen  wir  fonft  in  folche  Jrrthii- 
mer,*wie  weyland  Thomas  Jordan  in  Brünn,  der 
(l57?)  gilbte,  eine  venerifche  Epidemie  zu 
beobachten,  woran  über  Igo  Perfotien  labo- 
rirten.  Nach  angefteliter  genauerer  Unterfu- 
chung  zeigte  es  fich;  dafs  die  Anfteckungin  ei¬ 
nem  Bade  geichah,  wohin  die  Einwohner  zum 
Schröpfen  kamen»  Dies  war  ein  Fall,  wo 
man  ohnerachtet  der  glaubwürdigften  Verliehe- 

ruiig 
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rung  der  Leidenden,  fieh  keiner  venerifchen 
Andeckung  ausgefezt  zu  haben ,  doch  Vene- 
rifche  fah*  Gefiebert  find  wir  gegen  folche 
Irrthümer,  wenn  wir  die  Materien  der  Krank¬ 
heiten  kennen,  dem  Innern  nach  kennen,  denn 

es  findet  keine  Linneifche  Krauterlehrart  in  der 

* 

Praxis  flatt. 

Der  Verfafifer,  mein  gelehrter  Freund,  hat 
die  Gewohnheit,  bey  befondern  Veranlagungen 
die  Schüler  feines  clinifchen  Inftituts  durch  Vor- 
lefungen  auf  befonders  interefsante  Gegenftän- 
de  aufmerkfam  zu  machen.  Dies  id  die  Ver¬ 
anlagung  zur  Exidenz  diefer  Schrift ,  deren 

Zweck  id,  um  junge  Aerzte  in  der  Diagno- 

• 

fis  venerifcher  Krankheiten  vorfichüger  zu 
machen ;  und  mir  fehlen  es  nicht  unwichtig» 
diefen  Zweck  durch  den  Druck  auszudehnen. 
Denn  es  id  doch  fowohl  für  die  Gefundheit, 
als  das  bürgerliche  Gliik  mancher  Kranken  äu- 
ferd  wichtig,  die  Schwierigkeit  der  Erkennt- 
nifs  venerifcher  Krankheiten  einzufehen. 

Manche  Gefchichten  lehren  es  uns,  wie 
wichtig  die  Erkenntnifs  der  venerifchen  Krank« 
heit  fey  ,  aumahl  wenn  es  nicht  blos  Gefund. 

X  2  heit 
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fielt  und  bürgerliches  Gluck  des  Leidenden 
felbft,  fontlern  feine  ganze  Familie  betraf, 
per  noch  neuerlich  ausgelaffene  Streit  unter 
den  Strasbnrger  Aerzten  Laurent,  M  i  1  ha  u, 

E  h  r  m  a  n  n,  O  flr-e  r  t  a  g  und  den  Oberwundärz¬ 
ten,  March  all:  und  Beker  über  die  Krank¬ 
heit'  eines  Mädchens  im  Biirgerfpital,  die  vornder 
einen  Parthey  für  venerifch,  von  der  andern 
aber  für  arthntifch  und  rheuniatifch  ausgegehen 
wurde  iCt  auch  ein  geltender  Bel@g  dazu  (*) 
Dringend  nothwendig  es  daher,  die 
Krankheit  ihren  Innern  Wefen  nach  zu  kennen. 

Durch  die  ganze  Schrift  verkennt  man 
nicht  Hoffmannifchcn  Geifk,  deflhn  Ausfprdehe 
uns  Aerzten  billig  das  find ,  was  den  Theolo¬ 
gen  ihre  Bibel  und  den  Jurifien  die  Pandec- 
ten  find;  alles  daher  was  er  gefagt  hat,  kann  nicht 
oft  genug  gefagt  werden. 

Z  nn  Glück  für  die  leidende  Menfchheifc 
wird  der  in  der  Medicin  einzig  mögliche  wah¬ 
re  Weg,  den  diefer  Hippocrates  unfrer  Zeiten 
mit  wenigen  andern  zuerft  gebahnct  hat  jezt 

von 

t)  Siehe  Salzburg«,  M  e  d  i  c,  chirurg«  Zeh* 

tung  vom  I  Febr«  179a. 
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von  mehr  er  n  Aerzten  betreten.  Unter  diefen 
würdigen  Männern  befindet  fich  auch  mein 
vortrefiicher  Lehrer,  der  Herr  Leibmedicus 

,  'Wichma.nrh  ,  einer  von  den  grofsen  Denkern, 
die  nicht  gewohnt  find  den  Schlendrian  gemei¬ 
ner  Köpfe  nachzubeten*  Auch  Holtmann  felbft 
nannte  ihn  mir  einfi  als  einen  der  erfiren  prac- 
tifchen  Aerzte  Teutfchlands.  Und  wäre  wohl 
Jemand  unter  Teutfchlands  Aerzten ,  der  die 
Scharfficht,  den  Wahrheitsfinn  und  die  pradtL 
fchen* Talente  diefes  Mannes  aus  feinen  Schrif¬ 
ten  ,  und  vorzüglich  aus  dem  Meifierwerk  i 
Aetiologie  der  Ygrützje  nicht  kennte  ?  (2) 

Leider ,  haben  wir  wenig  Schriftsteller 
unferer  Zeiten ,  die  uns  im  Pradttifihen  foviei 
Wahrheit  geben  - —  die  helles  Licht  fo  lieben 
Bnd  verbreiten,  und  uns  das  Denken  (es  wird 

%)  Auch  im  Auslände  findet  das  Buch  feinen 
verdienten  Bevfail ,  fo  dafs  es  felbft  in 
England  die  feltene  Ehre  genoflen,  dafs  die 
Kupferplatte  nachgeftochen  ift,  Der  ftolze 
Engländer,  der  nur  fich  als  Erfinder  glaubt^ 
lieht  hier  feinen  Melder  in  der  Kunft. 

)(  S  bey- 


beynahe  in  der  Medicin  derfclbe  Fall,  wie  in 
der  Religion)  fo  anpreifen  und  dagegen  Vor» 
urtheiie  des  Anfehens*  (3 )  fo  verachten,  als  Hoft- 
mann  und  Wicbmann,  Recht  wohl  mufs  es 
daher  allen  denen  werden,  denen  es  um  Wahr¬ 
heit  und  wahres  Glück  der  Menfchheit  zu  thun 
ift  (und  was  hat  reellern  Einfiufs  auf  unfer 
Glück,  als  die  Erhaltung  und  baldige  Wieder- 
lierftellung  unferer  Gefundheit?)  wenn  manfie^ 

hei 

* 

3)  Wie  fchädlich  diefe  aber  find,  dafs  fahe 
ich  vor  einiger  Zeit,  wie  ich  mit  einem 
Arzte  bey  einem  Kranken  zufammenkam* 
Der  Patient  klagte  über  eine  Empfin¬ 
dung  des  Unterleibes,  die  dem  Druck 
am  nähefien  kam.  Mein  th eurer  Hr* 
College  fah  Winde*  Ich  wandte  ihm 
dagegen  ein ,  dafs  diefe  Empfindung  oh* 
ne  alle  Aenderimg  nun  fchon  über  ein 
Iahr  gedauert.  Er  erwiederte  dagegen, 
er  habe  einftmahls  gelefen,  dafs  Win¬ 
de  wohl  10  Iahr  (in  feinem  Kopfe  fafsen, 
fie  wahrfcheinlich  noch  länger)  fich  fert- 
fetzen  könnten.  Ich  wiederfprach  dies,  und 
legte  Gründe  vor.  Er  aber  ergrimmte 
und  fah  mich  verachtend  an,  dafs  ich 
nicht  glauben  wollte,  was  doch  gedruckt 
wäre* 


het,  da  fs  Denker  mit  fo  vielem  Gluck  lieh  bs* 
üreben,  folchen  großen  Männern  nachzufiie- 
gen  —  nach  diefer  einzig  wahren  Methode 
Wahrheit  zu  Tuchen,  und  fie  zu  verbreiten. 

Fiir  mein  Wißen  hat  bey  einer  Reife  durch 
ganz  Teutfchland,  jtalien  und  die  Schweiz  kein 
Hospital ,  keine  Lehranftalt  und  kein  Gelehr¬ 
ter  den  glücklichen  Einfluß  gehabt,  den  die 
Bekanntfchaft  diefer  Männer  für  mich  gehabß 
hat.  Oft  war  mir  ein  Tag  bey  diefen  wichtiger, 
wieMonathe  meiner  academifchen  Jahre*  Auf  der 
Academie  hörte  ich  Sachen,  die  ich  auch  in  je¬ 
dem  Autor  fand ,  aber  bey  diefen  Männern 
lernte  ich  Kenntnifse  ,  die  fie  nur  allein  befi- 
zen,  Lohn  ihres  vieljährigen  logifch  und  ma* 
thematifch  richtigen  Denkens. 

Die  Bekanntfchaft  des  Verfafsers  diefer 
Schrift,  die  mir  bey  meinem  Aufenthalt  in 
Mainz  auch  fo  lehrreich  war ,  hat  mir  diefel- 
be  in  die  Hände  gebracht,  durch  deren  Her¬ 
ausgabe  ich  vom  Publico  Dank  zu  verdienen 
hoffen  darf.  Zwar  fehlen  Recepte  dem  Bu¬ 
che  — —  aber  es  ift  auch  nur  für  Dencker  ge- 
fchrieben, 
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Wenn  es  dem.  Verfafler  gefallen  wird, 
cinft  die  Gefangenen  feines  Pultes  lofszulafsen, 
'(6  dürffen.  wir  uns  noch  zur  Abwickelung 
mancher  fehätzbaren  Wahrheit  freuen ,  und 
dies  werden  ihm  alle  diejenigen  vorzüglich  ver¬ 
danken  ,*  die  zur  Belebung  ihres  Forfchungs- 
geiftes  nicht  Antrieb  genug  in  der  gewöhnlichen 
Praxis  finden. 

Es  wäre  mir  noch  übrig,  den  Verfallet 
um  Verzeihung  zu  bitten,  dafs  ich  es  hin  und 
wieder  gewagt,  in  unbedeutenden  Anmerkun¬ 
gen  einige  befcheidene  Zweifel  vorzutragen, 
aber  dies  ift  bey  einem  Mann,  der  fo  uner* 
tniidet  Wahrheit  fucht ,  felbft  mit  Aufopfe¬ 
rung  feines  bürgerlichen  Glücks  und  feiner 
Verhalt niffe ,  unnothig. 

Seine  Wahrheitsliebe  gab  mir  die  feile 
Ueberzeugiing ,  dafs  er  mir  dies  nicht  übel, 
fondern  wohl  nehmen  würde  und  daher  bedarf 
ich  keiner  Entfchuldigungen. 

Hannover  am  30  Mai  1790. 

Der  Herausgeber» 
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V  o  r  1  e  f  u  n  g. 

Ueber  die  venerifchen  Krankheiten. 
Wichtigkeit  ihrer  Diagnoüs.  Noch 
unerfüllte  Requiftte  dazu.  Kann 
man  aus  der  Aniteckung  iicher  auf 
den  Empfang  des  Uebels  fehließen? 
Kann  ein  Menfch  venerifch  feyn, 
ohne  venerif che  Zufälle? 

Üüdn  Gemeinplatz  unter  den  Aerzten ,  meine, 
Herren ,  dafs  man ,  um  Krankheiten  gefehickfe 
zu  heilen,  Krankheiten  genau  erkennen  muffe  l 
Man  hat  genug  nofologifche ,  auch  aetiologi- 
fche  Verzeichnifle  der  Gebrechen  des  menfch- 
lichen  Körpers,  bei  deren  Studium  der  junge 

4  Arzt 


Arzt  nicht  feiten  wähnt  ,  die  Ausfindigmachung 
der  Art  einer  Krankheit  fey  kaum  fo  fchwer, 
als  die  Beßimmung  einer  Pflanze  nach  Linne's 
Syßem. 

Ganz  unerwartet  geht’s  darum  dem  jungen 
Arzte  oft,  wenn  er  von  hohen  Schulen  kommt. 
Ein  Buch  wird  nach  dem  andern  durchgeblät¬ 
tert,  und  doch  weifs  er  manchmal  nicht,  den 
Nähmen  der  Krankheit,  die  er  behandeln  foll, 
heraus  zu  bringen. 

Aber,  leider  nur  zu  oft  mufs  auch  der  al¬ 
te,  geübte  Arzt  erfahren,  wie  fchwer  die  ge¬ 
naue  Beßimmung  der  Krankheiten  fällt,  und 
der  denkende  Kopf  es  fühlen  ,  wie  häufig  er 
den  Stein  des  Anfloffes  treffe? 

Die  Urßich  iß  die  ?ioch  fo  unvollkommen  er¬ 
forschte  innere  Natur  und  Der  fehle  de  nh  eit  der 
frankheitsmäterlen ,  Sine  auch  der ,  jeder  von 
diefen ,  eigentümlichen  Wirkungen ,  oder 

Symptome. 

Gefetzt,  meine  Herren,  es  wäre  auch 
möglich,  blos  nach  Verfchiedcnheit  der  äußern 
Phänomene  des  kranken  Körpers,  ohne  Rück¬ 
licht  auf  ihre  Urfachen ,  ein  nofologifches  Sy¬ 
rern 
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|lcm  zu  entwerfen,  womit  man  Krankheiten  he« 
ftimmen  und  unterscheiden  könnte  —  wie  man 
etwa  mineral ogifche  Syfteme,  blos  nach  den 
unjern  J^erCchiedenheiteii  der  Mineralien,  zu 
errichten  verflicht  hat ;  unbrauchbar  würde  es 
ausfallen  !  Manchen  fonft  müßigen  Dilettanten, 
mag  die  Farbe,  Figur,  Schwere  u4  a.  Eigen¬ 
schaften  ,  wornach  er  feine  Mineralien  eintheilt 
und  benennt,  ein  unfchuldiges  Spielwerk  feyn. 
Wenig  ift  dem  Ndtwrforfcher  daran  gelegen, 
wie  der  Stein  ausfieht,  den  er  in  der  Hand 
hält,  wenn  er  nicht  vom  Aeußrn  aufs  Innere 
fehlieffen  kann.  —  Darum  beftimmt  er  zuvör- 
derft  den  innern  Gehalt  des  Minerals,  und  denn 
i\ eht  er  (ich  nach  äufsern  charakteriftifchen  Merk¬ 
malen  deffelben  um,  wornach  er,  mit  einem 
Blick,  das  Innere  aller  ähnlichen  Steine  beur- 
theilen  könne. 

So  Sollte  es  auch  immer  der  Arzt  machen 

• 

Erftfolte  er  fich  bemühen ,  die  Krankheitsmatc- 
rien  und  diezun'ächft  von  ihnen  in  denTheilen 
des  Körpers  hervorgebrachte  Veränderungen, 
kennen  zu  lernen;  und  denn  fich  bemühen, 
die  äufern  Kennzeichen  der  Krankheiten,  di© 

A  2  fie 


fie  erregen ,  mit  auszeichnenden  Farben  zu 
mahlen* 

Wie  viel  das  aber  Tagen  will,  meine  Her* 
ren ,  wißen  Sie.  Ich  machte  es  mir  zur  erfien 
Pflicht ,  Sie  mit  Dingen  ,  die  TV ir  IV ijfen ,  zu 
unterhalten ;  aber  gewifs  auch  zur  zweiten. 
Ihnen  offenherzig  zu  geflehen ,  wo  ich  wahre 
Lücken  in  der  Wiffenfchaft  fahe,  und  den  blen¬ 
denden  Schleier  tauTchender  Hypothefen ,  vor 
Ihren  Augen  aufznrollen.  Nur  durchs  ernft- 
hafte  Studium  der  Phyfioiogie  uud  Pathologie, 
kann  der  Arzt  von  Genie  die  Ndtwrgefetz.e  des 
menfehlichen  Körpers  ausfpähen  und  beftim- 
jnen,  aus  denen  er  allein  die  Kenntnifs  der  den 
Sinnen  verborgenen  Abweichungen  deffelben 
vom  natürlichen  Zuftande,  und  ihrer  Urfachen» 
mit  phyßßcher  Gewißheit  hernehmen  kann* 
Genau  mufs  er  beobachten ,  richtig  fchlief- 
fen  können !  Es  ift  wahr  ,  feit  länger,  als  Hip - 
pocrutes  Zeiten ,  wurde  beobachtet  —  aber  in 
genauer  Beftiimnung  des  Beobachteten ,  findet 
man  noch  mehr  Mängel ,  als  felbfi:  in  der  Treue 
der  Beobachter ;  —  iiberdem  fehen  die  mei¬ 
sten  durch  befondere  Brillen*—  Und  doch 


find  wir  reich,  auch  an  genauen  Beobachtung 
gen ,  wenn  wir  damit  unfern  Vorrath  an  rieh« 
tigen  Schlüffen  in  Vergleich  bringen  wollen® 
Einmal ,  fo  viel  unwahre ,  oder  fchlecht  be® 
fiimmte  Beobachtung,  hundertmal  fo  viel  fal* 
fche  Schlüffe  — ;  und  dann ,  wie  mannigfal¬ 
tig  find,  in  einer  Wiffenfchaft  die  Erfcheinungen, 
wie  PUttner  fagt  (x),  die  Fälle,  wo,  auch 
aus  den  befien  Beobachtungen,  unrichtig  ge® 
fchloffen  wird  ?  Lefen  Sie  nur  einen  Zimmer« 
mann  (2),  und  ßudiren  Sie  oft  die  Lehren 
eines  Hoffmdnns  (3)  ;  bald  werden  Sie  erken® 
nen,  wie  grofs  die  Menge  blendender  Irrlich- 

A  3  ter 

(0  Pldttners  philof.  Aphorismen.  Leipz. 
J784-  T.  i.  2.  s.  67,  §.  33 6. 

(2)  Zimmermcinn  von  der  Erfahrung  in  der 
Arzneiwiffenfchaft,  B.  I.  2. 

(3)  G.  L,  Hoffman  Vorrede  zum  erfleh 
Theil  feiner  Abhandlung  von  den  Pocken, 
S.  auch  Frid.  Hojfmdnn  Med.  rat.  fyff  I, 

VI.  p,  41,  p.  41.  II,  2,  p.  15 - Imglei* 

eben ,  Sennebier ,  L’art  d’obferver*. 


ter  ift,  die  jeden  Naturkündiger,  befondeft 
den  Arzt  ,  aus  dem  Bezirk  der  Würklichkeit, 
ins  Reich  der  Möglichkeit  *  aus  dem  Reich  der 
Wahrheit,  ins  Unermesliche  der  Täufchun- 
gen,  verführen  können!  Vielleicht,  meine 
Herren ,  dafs  diefe  Klagen  um  ein  Großes  ver¬ 
ringert  werden  dürften,  wenn  man  einer  gu¬ 
ten  -praclifchen  Logik,  gleichen  Fleifs,  wie 
der  fpeeulativcn  Philofophie ,  widmen  wol¬ 
le  _  (4). 

Nun  find  bald  3OO  lanre  verfiofifen  ,  feit 
die  venerifchen  Krankheiten ,  die  Aufmerkfam- 
keit  der  Aerzte  vielleicht  mehr,  als  irgend  ei¬ 
ne  andere  Krankheit ,  befchäftigt  haben*  Wir 
zählen  über  iCOQ  Bücher,  worin  über  die 
Luflfeuche  gehandelt  worden  ift.  Große  Sie¬ 
chen 

(4)  Ich  will  lieber  gerade  zu  fingen :  Neben 
dem  Hörfiale  ,  worin  über  Kgtntijche  Phi¬ 
lofophie  vorgetragen  wird  ,  fiollte  der  an¬ 
dere  fein ,  worin  man  über  Steinbdrts  An¬ 
leitung  des  Verfiandes  zum  Selbftdenkena 
viel  Brauchbares  lehrte. 


f 

thenhäufer  legte  man ,  bald  nach  dem  Ausbruch 
diefes  Uebels ,  eigens  für  venerifche  Kranke  an, 
und  viele  Aerzte  widmeten  fich  ausfchlieslich 
dem  Studium  und  der  Kur  venerifcher  Uebeh 

t  -  , 

Und  doch  ,  ftaimen  Sie,  und  doch  geliehen 
faft  alle  :  Die  gendue  D\dgmßs  der  venerU 
fchen  Kgdnkbeit ,  Jey  ohnmöglich ,  mehr  Ge* 
genfldnd  des  praktischen  Gefühls ,  dis  Riffen* 
fchdft lieber  ßeflimmungen,  —  Ueber  die  Na* 
tur  des  venerifchen  Gifts ,  hat  man  noch  fo 
wenig  einen  deutlichen  Begriff,  als  über  die 
Wiirkungsart  des  Heilmittels,  deffen  man  fich 
gleichwol ,  Iahrhunderte  hindurch,  auf  fo 

mannigfaltige  Art  bediente«  _  Daher  die 

Fragen:  ift  der  Zufall  venerifch,  oder  nicht? 
Ift  der  Kranke  aus  dem  Grunde  geheilt,  oder 
hat  er  noch  das  Gift  im  Körper  ?  Daher  der 
leider  noch  faff  allgemeine  Glaube:  es  könne 
das  venerifche  Gift,  von  Kindesbeinen  an ,  im 
Körper  verborgen  feyn  und  dann  mit,  oder 
ohne  Larve  ausbrechen ;  es  könne  das  veneri¬ 
fche  Gift  die  allerverfchiedenften  Uebel  von 
der  Welt  erregen ,  und  was  dergleichen  Wahn 
mehr  ift.  Finden  Sie  es  nicht  fonderbar,  mei- 

A  4  ne 


jie  Herren  *  wenn  man  fieh  darüber  ftreitet,  ob1 
derfelbe  Zufall  vom  Gift  der  venerifchen  Krank- 
heit ,  oder  von  dem  Heilmittel  dagegen ,  fey 
erregt  worden  ?  Wiirkt  denn,  werden  Sie  fra¬ 
gen,  ein  Heilmittelanders,  als  indem  es  den 
Wirkungen  einer  Krankheitsmaterie  entgegen« 
gefezte  Veränderungen  a)  im  Körper  hervor¬ 
bringt?  (5) 

Alle 

(f)  Ich  verkenne  nicht  die  Bemühungen  ei¬ 
nes  Bloch ,  Garden,  Tode,  Andree ,  sim» 
mons,  Sch'toediauer ,  Hunter,  Girt armer 
u*  a*  verdienter  Gelehrten,  um  die  Ver- 
beflferung  der  Lehre  von  den  venerifchen 
Krankheiten,  worin  man  fei tAßruc,  mehr 
zurück,  als  vorwärts  gekommen  war.  Sie 
verdienen  den  wärm  ft  cn  Dank  jedes  Arztes* 

d)  Nicht  alle  Arzeneymittel  bringen  entge- 
gengefetzte  Veränderungen  hervor*  Ent¬ 
zündungen  heben  wir  durch  fpanifche  Flio* 
genphafter,  indem  wir  dadurch  noch  gröf- 
fere  Entzündungen  hervorbringen.  Bey 
Diarrhoeen  machen  fich  in  einigen  Fallen ■ 
Ausführungsmittel  nötig  de. 

A,  d.  TI. 


Alle  diefe ,  und  taufendmal  mehr  wunder® 
bare  Meinungen  und  Wiederfpriiche ,  werdeu 
Sie  nicht  eher  gehörig  zu  beurtheilen  vermö¬ 
gen  ,  bis  Sie  über  folgende  Fragen  ins  Reine 
find ;  Nemlich , 

j)  Was  ifi  unter  dem  venerifchen  Gifte  für 
ein  Ding  zu  verliehen? 

2)  Wird  es  im  menfchlichen  Körper ,  oder 
aufer  denselben,  erzeugt? 

3)  Wird  es  im  ganzen  Körper,  oder  nur 
in  gewilfen  Theilen  deffelben  erzeugt? 

4)  Wie  wird  es  erzeugt“? 

f)  Worin  begehen  feine  unmittelbaren  und 
wefentlichen  Wiirkungen  ? 

6)  Worin  beflehen  feine  mittelbaren  und 
zufälligen  Wirkungen  ? 

7)  Wie  bezeigt  lieh  die  Natur  zur  Fort- 
fchaffung  des  venerifchen  Gifts ,  und  zuE 
VerbefTerung  feiner  nachtheiligen  Wür» 
klingen  auf  den  Körper,  thätig ? 
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8)  Wie  würkt  das  Qucckfilber  zur  Heilung 
der  Luftfeuche?  b ) 

Das  find  nur  acht  Hauptpunkte ,  in*  H. , 
deren  Berichtigung  man  noch  zu  hoffen  haf» 
und ,  wer  weifs ,  wenn  ?  zur  völligen  Beruhi¬ 
gung,  berichtigt  fehen  wird  ?  Vielleicht,  dafs 
ich  vermögte ,  Ihnen  zu  einer  fo  miihfanien 
aber  wohlthätigen  Erforfchung  den  Weg  zj* 
zweigen  ?  Gern  will  ich  auch  hier  meinen  guten 
Willen  an  den  Tag  legen  ;  denn  was  kann  einen 
woldcnkenden  Mann  mehr  freuen,  als  jeder 
Beitrag,  den  er  zur  Erforfchung  der  Wahrheit 
leiftete?  Auf  allen  Fall  freut  ihn  fein  eige¬ 
ner  guter  Wille* 

Ich  mögte  alfo  Ihren  ganzen  Forfchungs- 
geifi  in  Thätigkeit  fetzen ,  um  in  Ihnen  einft 
fr  echt  fruchtbare  Beförderer  der  Wahrheit  zu 

fehen 

F)  Nicht  alle  diefe  Fragen  find  bis  jetzt  un¬ 
beantwortet  geblieben*  Verfchiedene  der- 
felbcn  haben  Hunter,  GirUnner ,  Schvvc- 
diäner  genutzt  und  beantwortet*  Wir  wa¬ 
ren  glücklich,  wenn  es  in  allen  Theilen 
der  Medicin  nur  fo  klar  wäre. 

A.  df  ff. 


i 


It 


fehen*  Darum  will  ich  Sie  heute  noch  mit  ei« 
nigen  Gedanken,  über  die  Wichtigkeit  der 
Diagnoßs  venerifcher  Krankheiten,  unterhalten, 
und  denn  Ihnen  Tagen ,  was  man ,  wie  ich  glau¬ 
be  ,  in  diefer  Sache  noch  bis  izt  geleitet  hat*. 

Verkennen  Sie  ein  übel ,  das  wiirklich 
venerifch  ift ,  To  werden  Sie  es  nicht  heilen, 
fbndern  oft  manchfaches  Elend  über  Ihre  Mit¬ 
bürger  verbreiten*  Der  von  Ihnen  ßeher  ge¬ 
machte  Gatte ,  ßeckt  fein  unfehuldbres  Weib 
an,  und  diefe  vergiftet  ihr  Kind  bei  feinem 
Eintritt  in  die  Welt  fchon.  —  Größer  noch 
iß  der  Umfang  des  Unglücks,  wozu  Sie  Ver¬ 
anlagung  geben ,  wenn  Sie  Flinkheiten  für 
venerifch  halten ,  die  es  nicht  find.  Sie  lau¬ 
fen  Gefahr,  dem  Körper,  durch  eine  midien« 
liehe  Heilart ,  zu  fchaden !  aber  was  noch 
fehlimmer  iß,  Sie  ßöhren  Ihres  Patienten  Ge¬ 
mütsruhe,  und  vergiften  ihm,  vielleicht  auf 
immer,  den  Becher  der  Freude*  Sie  vernich¬ 
ten  das  Glück  der  Ehe,  Sie  geben  zur  Schän¬ 
dung  des  guten  Nahmens  Gelegenheit,  wenn, 
wieder  Ihren  Willen,  die  Sache  ruchtbar  wird. 
Sie  rauben  dadurch  dem  gemeinen  Wefen  ein 

gutes 


f 
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gutes  Mitglied  —  denn,  was  kann  derMenfch 
fnit  gekränkter  Ehre ,  nützen?  (6)* 

So  weit  haben  es  nun  fchon  leichtfinnige 
und  gewinnfiichtige  Aerzte  — -  entfchuldigeu 
Sie  meinen  Unwillen  _  gebracht ,  dafs  izt 
feiten  ein  Menfch ,  der  einmal  an  einem  vene- 
rifchen  Zufall  litte,  für  völlig  gebellt  fich 
hält,  immer  noch,  wegen  eines  in  ihm  fchla- 
fenden  Gifts,  hange  ift.  Denn,  bei  jedem 
chronifchen,  hartnäckigen  Uebel ,  inquiriren 
fie  gleich :  ob  der  Kranke  auch  einfi:  venerifch 
war?  War  eres,  fePs  vor  drei,  oder  dreif- 
fig  lahren  gewefen ,  fo  nmfs  der  arme  Leiden¬ 
de,  als  venerifch  behandelt  werden,  fibdld 

keine 

(6)  Mogte  doch  jeder  die  äufTerfl:  traurige 
Gefchichte  lefen ,  die  Herr  Tode  uns  in 
feinem  unterhdlteiideiz  Arzte  St.  I.  be- 
fchrieben  hat!  Die  Frau,  die  der  Aesku- 
lap  für  venerifch  hielt,  ein  Engel  von 
Weibe,  ftarb,  von  ihrem  erzürnten  Gatten 
gcmishandelt,  an  der  Hirnwiith,  und 
r  der  Mann  erfäufte  fich,  denn  erjwar  vom 
Gegentheil  überführt  worden. 

i 


feine  undere  Xranhheitsurfach  ihnen  einleuch - 
tet ,  fob uld  das  Hebel  den  gewöhnlichen  Mit - 
teln  'nicht  Weicht.  Ia  wenn  auch  nie  der  Kran¬ 
ke  venerifch  war  ,  fo  iß  er  gleichwol  vor  ih¬ 
ren  Mishandlungen  nicht  fich  er,  Er  konnte* 

meinen  he,  ein  fchlafendes  Gift  mit  auf  die 
Welt  gebracht,  ja  von  feinen  Grofseltern  ererbt 
haben ,  das  nun  ,  im  Herbß  feines  Lebens  erß, 
Wirkungen  äufsert;  und  fo  iß  nun  auch  die 
keufcheße  Veflalin  vor  der  Speichelkur  nicht 
mehr  geborgen  (7)*  Das  venerifche  Gift  iß 
die  wahre  medizinifche  Erbfiinde,  womit  nach 
Sanchez^ ,  jeder  empfangen  und  gebohren  wird, 
jeder  durch  eine  medizinifche  Taufe,  das  ruf- 
ßfche  Schwitzbad  und  die  Qiieckfilberkur ,  fich 
reinigen  lalfen  follte  (8).  P.  Camper,  diefer 
fürtreffliche  Naturkiindiger ,  der  mancher  irri¬ 
gen  Hypothefe  den  Stofs  gab,  vergafs  fich  gleich¬ 
wohl 

(7)  dgoßini  Stranguria,  qux  venerea  elfe 
dicitur,  aliquando  mercurii  poteß  elfe 
effechis.  Venetiis  1763. 

(3)  Sanchezi  Beobacht*  über  die  venerifchen 
Kranktieiten-  Nürnberg  1788* 


wohl  fo  fehr ,  dafs  er  behauptete ,  man  könne 
rechnen,  dafs  unter  Ioo  Menfchen,  wol  6^» 
irgend  einen  Funken  vom  venerifchen  Gift, 
feit  wenigem,  oder  mehrern  Generationen 
her,  angeerbt,  oder  lieh  felbft  zugezogen  ha¬ 
ben  Das  cpailibet  fuspicitm  malus ,  ift 

alfo  nun  auch  den  Aerztcn  ein  Glaubensgefetz 
geworden,  das  aber,  wie  alle  Glaubensfätze 
c)  in  der  Medizin  eine  unerfchöpfliche 
Qiielle  von  Unheil  ift* 

Ia 

(9)  Opi  oftin g  der  Vraage  door  het  Bua- 
tafsch  Genotfchap  te  Rotterdam,  Mart* 
J ?33*  §♦  auch  Bhimenbachs  mediz,  Bibi. 
B.  2.  S-  4OU  wo  FIr.  Camper  zuf  allig  als 
Verf.  des  Auffatzes  genannt  wird«. 

Ihr  College  Hr.  Metternich  nimmt  cs 
zwar  herzlich  übel ,  dafs  es  Hr.  Pro£ 
Molitor  wagt,  gegen  feinen  Schwiegervater 
Hrn.  Strah  zu  ft  reiten  ,  d  elfen  Anfehen  ge¬ 
heiligt  feyn  follte.  Nach  Hrn.  Metternich 
ift  alfo  Hr.  Strah  der  heilige  Vater  in  der 
Medicin,  dem  wir  andern  glauben  niülfen 
und  leine  trüglichen  Lehrfäze  nicht  unterfu- 

chen 


la,  wie  gefagt,  felbft  die  Kranken  find 
mit  dem  Wahn  der  Aerzte  verpeftct!  Durch* 
aus  ^vollen  ße  oft  venerifih  fein ,  durchaus  ei« 
ne  Hedart  üherftehen  ,  die ,  wenigftens  jedem 
Gefunden  ,  offenbar  fchaden  mufs,  Ie  glück¬ 
licher  der  Arzt  in  der  Heilung  ihres  veneri- 
fchen  Zufalls  war,  je  fchneller  er  fie  vollen¬ 
dete;  um  fo  geneigter  find  fie,  mit  Star rfinn 
zu  glauben,  dafs  das  Gift  nichtgehörig  getilgt 
fey*  lede  zufällige  Krankheit  fchrekt  fie,  als 
Aeuferung  des  verborgenen  Gifts* 

Bei 

chen  dürfen*  Wie  weit  wir  denn  wieder  ins 
Dunkle  verlinken  würden,  lernen  wir  dar¬ 
aus  :  dafs  Ohrenfchmaltz,  verdorbene  Galle, 
und  die  Milch  im  uterus  erzeugt  werde* 
Säze  die  Hr.  Strak  ini  Ernfi:  behauptet , 
0  Tempora  0  mores !  Heil  Hof  mann  dem 
liiedicinifchen  Reformator  !  Alle  Welt  feeg- 

lie  ihn ,  denn  durch  feine  Lehren  werden 
viel  Taufend  gerettet.  Erbat  das  Licht  der 
medicinifchen  Vernunft  angezündet!  Er  hat 
das  Vorurtheil  des  Anfehns  mit  Püffen  ge¬ 
treten,  hat  gedacht  und  zu  denken  gelehret» 
* 


Be?  manchem  Kranken  m*  H. ,  gefteh  ich 
Ihnen ,  feheiterte  meine  Beredfamkeit ,  deren 

t  -  '  •• s 

geringe  Kräfte  ich  erfchöpfte,  um  den  unglük. 
liehen  zu  überzeugen ,  dafs  er  nicht  venerifch 
wäre.  Er  verliefs  mich,  und  gewififenlofe  Aerzte, 
oder  Quackfalber,  denen  am  Ende  immer  foiche 
Elende  in  die  Hände  fallen,  erfchöpften  den 
Reft  feiner  Gefundheit  und  Haabe.  <f), 

Es  geht  hier,  wie  mit  der  Selbfbefickung. 

Beide  Uebel  haben  oft,  lange  nachdem  fie  felbKl 

«  - 

verfchwunden  Kind,  auf  das  Gemüth  des  am 
Leibe  Genefenen  ,  die  nachtheiligften  Würkun“ 
gen*  —  Beide  erregen  Melancholie,  machen 
Leutefcheu,  und  entziehen  dem  gemeinen  We- 
fen  viel  nützliche  Glieder,  — 

So 

d)  Leider  ift  dies  auch  bey  andern  Krank¬ 
heiten  der  Fall.  Noch  neulich  erft  entzo- 
i-  een  mir  Eltern  ihr  Zutrauen ,  weil  ich  Ih¬ 
rem  halbjährigen  Kinde  kein  rafcheres  Pur- 
giermittcl  geben  wollte,  als  das  6  Mahl  täg¬ 
lich  abfürte*  Der  nachfolgende  Arzt  fchrie: 
kreuzige  ihn,  denn  hier  mufs  purgirt  wer- 
i  den  !  Die  Folge  war,  dafs  er  das  Zutrauen 
der  Eitern  erhielt,  und  das  Kind  — .  färb* 

zd»  df  Zf- 


I? 

§ö  traurig  mich  die  Erinnerung  folehei 
Fälle  n  acht,  To  fchmerzhaffc  ift  mir  das  Bewuft« 
fein,  dafs  auch  ich  einft,  das  quilibet  ßtspici * 
tur  malus  im  Kopfe  hatte ,  und  viele  Uebel» 
als  veneriiehe ,  behandelte ,  die  cs  nicht  wa« 
ren !  e) 

Genug  Worte  und  Sachen,  m.  H*  »  um  Ih« 
nen  eine  genaue  Prüfung  folcher  Krankheiten 
zur  Herzensangelegenheit  zu  machen*  Laffen 
Sie  uns  nun  nschfehen ,  was  uns  die  Aerztc  f  üt 
Unterricht  gewähren,  um  in  der  Diagnoiis  nicht 
zu  fehlen* 

Die  Zeichen,  woraus  man  erkennen  will» 
©b  einer  venenfeh  fei  ?  werden  hergenommen» 

aus 

e)  Der  Erfolg  ift  doch  nicht  immer  fo  fchrek« 
lieh,  weil  viel  Krankheiten,  die  nicht  v«ne- 
rifch  find ,  durch  venerifche  Mittel  geheilt 
werden.  Welcher  Arzt  verkennt  izt  ihr© 
heil  ferne  Würkung  _  bey  Drüfenge« 
fchwülften,  und  überhaupt  beyKrankheiten 
des  lymphatifchen  Syftems  ?  Würmern* 
Entzündungen ,  Hautkrankheiten  dt* 

A  d.  j 
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aus  der  ßrkcnntnifs  der  Anfteckung,  der  Be- 
fchaffenheit  der  Zufälle ,  dem  Vermögen  des 
Kranken  ,  andere  wiederum  anzuftecken ,  und 
endlich,  aus  der  Hülfe  des  Queckfilbers*  e') 
Lalfen  fie  uns  zuerft  erforfchen  ,  woraus 
%vir  zu  entdecken  vermögen  ,  daß  venerifches 
Gift  in  den  Körper  gekommen  iß? 

Meißens  gefchieht  bekanntlich  die  Anflek- 
kung,  durch  Beywohnung  einer  venerifchen 
Perlon*  Aber  hier  fragt  liehs  gleich;  war  auch 
die  Perfon  wiirklich  venerifch  ?  Wie  kann  der 
Kranke  diefes  beurtheilen  (IO)l  Und  war  fie 
*'  denn 

f >*  V-'  v .  •  ’  -  •  •*  •  *  *  •  •  ■  •  {  ■'  •'  •  •  •  •  •>.  * 

r)  Leztereswäre  wohl  das  triiglichfte  Kenn¬ 
zeichen.  Viele  Krankheiten  weichen  dein 
Queckfilber,  die  nie  venerifch  waren,  noch 
find* 

<Ä ,  d+  H* 

(iO)  chavet  (Vorfchläge  zur  gänzlichen 
Ausrottung  der  vener*  Krankh.  Düffel- 

r-v.  ? 

dorf  1781.)  empfiehlt  S.  27,  aus  dem 
Munde  eines  leicht  zu  errathenden  ange- 
fehenen  Arztes ,  als  ein  ganz  ficheres  Zei- 

ehen ,  den  Urin ,  vor  der  unkcufchen  Um- 
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denn  auch  wirklich  venerifch ,  woraus  heftim- 
men  fie  ficher ,  dafs  fie  dem  Kranken  das  Gift 
mittheilte?  Wenn  es  feine  Richtigkeit  hat,  dafs 
es  Leute  giebt ,  die  (ich ,  hei  jeder  Gelegenheit, 
der  Anfteckung  ohngeftraft  ausfetzen  ,  wenn  es 
gewifs  ift  f  dafs ,  von  mehrern  Leuten  ,  die  mit 
derfelben  venerifchen  Perlon  Umgang  hat* 

B  2  ten 

armung ,  zu  unterfuchen*  Wären  Fäden 
darin  zu  fehen,  fo  wäre  die  Perfon  ge¬ 
wifs  venerifch.  Mir  ift:  inzwifchen  noch 
Niemand  vorgekommen ,  der  diefe,  allen¬ 
falls  in  einem  Hurenhaufe  thunliche  Unter- 
fuchung,  vor  dem  Beyfehlafe  angeftellt 
hätte.  —  Ueberdem  ift:  diefes  ein  Zeichen, 
welches  (ich  nur  hochftens  auf  den  Trip¬ 
per  erftreckt ,  nicht  aber  auf  den  Schan¬ 
ker,  der  auch  klein  genung  fein  kann, 
um ,  befonders  bei  einer  Weibsperfon, 
überleben  zu  werden.  Auch  würde,  die- 
fem  Zeichen  zufolge,  jeder,  der  einen 
nicht  venerifchen  Tripper  hätte,  für  ve- 
nerifch  gelten  muffen. 


%o 


ten ,  nur  einer  angefieckt  werden  kann  f)  fo 
find  Sie  allerdings,  in  Ermangelung  andres? 
ficherer  Zeichen ,  durch  diefes  noch  nicht  be* 
rechtigt,  Ihren  Kranken  für  venerifch  zu  halten* 


Noch  zweifelhafter  wird  die  Diagnofisf 
wenn  wir  erwägen,  dafs  der  Beyfchlaf  gar 
nicht  der  einzige  Weg  ift ,  durch  den  die  An- 
fleckung  gefchehen  kann.  Durch  einen  unfaube- 
ren  Abtritt ,  wie  Bunter  vcrfichert ,  durch  im» 
jficirte  Tabackspfeifen  und  Hofen  ,  durch  Kiifle, 
durch  Klyftirfpriitzen  ,  durch  Wunden  g)  u.  f. 

Wo 


/)  Mir  ift  ein  Beyfpiel  bekannt,  dafs  ein© 
Aufwärterin  in  Göttingen  in  einem  Nach» 
snittage  von  9  Studenten  beygewohnt  wur¬ 
de,  von  denen  f  angefteckt  wurden  und 
4  unfchuldig  blieben, 

A.  d.  H. 

$)  Durcli  gemeinfehnftliches  Trinkgefchirr, 
Abendmahls  Kelche ,  Einfetzen  der  Zähn© 
von  Venenfehen  genommen,  &c. 

(Aa  da  JBo 


ÄS 


W.  (xt),  ift  die  Anffeekung  gefchehen.  Mir 

- 

sft  Hie  traurige  Gefchichte  einer  Hebamme  be¬ 
kannt,  die,  mit  verwundeten  Fingern,  eine 
venerifche  Frau  entband,  und  die  Luftfeuche 
bekam.  Und  von  einer  großen  Stadt  vernahm 
ich  einen  ähnlichen  Vorfall ,  wo  die  bey  der 
Entbindung  angefleckte  Hebamme,  das  ihr 
mitgetheilte  Hebel,  unter  vielen  angefehenen 
Weibern  des  Orts,  die  fic  bediente,  verbrei¬ 
tet  haben  foll*  Barry  (I2)  erzählt  einen  trau- 
•  % 

rigen  Vorfall :  Auf  einmal  wurden  viele  Wei¬ 
ber  von  Stande  venerifch.  Sie  bekamen  etwas 
Entzündung  und  Riffe  in  den  Bruftwarzen,  wo¬ 
rauf  Exhoriation  und  Näfsung  der  Haut  erfolg¬ 
ten»  Dann  erfchienen ,  um  die  Bruftwarzen 
viele  rothe  Puffein  ,  die  allmälig  über  die  gan¬ 
ze  Bruflfich  ausbreiteten  und  in  Gefchwiire  aus¬ 
arteten.  Bald  fingen  auch  die  Gcfchlechtstheile 
an  zu  jucken  und  mit  vielen  Schankers  befezt 

B  3  zu 

oo  S,  Girtanners  Abh,  über  die  ven  Krankh» 
Göttingen  7^9,  Tom.  r, 

{l2)  Barry  in  den  medical  eflfays  andobfer- 
▼ations. 


zu  werden ,  und  Gefchwüre  verbreiteten  fick 
endlich  über  den  ganzen  Körper*  Wie  leicht 
zu  erachten ,  entfianden  auch  venerifche  Ge¬ 
fchwüre  im  Hälfe  —  Die  Weiher  fteekten  ihre 
Männer  an*  —  Endlich  entdeckte  fichdieUr- 
fach ,  und  verbreitete  über  die  Natur  der  Krank¬ 
heit  Licht.  Eine  Frau  in  der  Stadt,  die  fieh 
mit  dem  Ausfaugen  der  Briifte  abgab,  war  ve- 
nerifch ,  hatte  Gefchwüre  im  Munde,  und  an 
der  untern  Lippe  einen  Schanker  — —  Wie 
lange  hatte  man  hier  nicht  im  Finfiern  getappt  ? 
Wer  weifs ,  wie  lange ,  wenn  die  Säugerin  et¬ 
wa  zuf  ällig  ums  Leben  gekommen  wäre  ?  Gar - 
dane  3)  giebt  von  einem  merkwürdigen  Pro- 
zeffe  in  Paris  Nachricht,  der  ein  Beweifs  von 
der  mangelhaften  Diagnofis  der  venerifchen 
Krankheit  ift.  Eine  Amme  klagte,  fie  wäre 
durch  ihren  Säugling  angefteckt  worden  und 
verlangte  Entfchädigung  von  den  Eltern  des  Kin¬ 
des.  Sie  gab  vor,  erfi:  vier  Wochen  nachdem 

Tode 

13)  Gar  dane  detail  de  la  nouvelle  dire&ion 
du  bureau  de  nourrices  ä  Paris*  Paris 
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Tode  des  Kindes,  das  nur  21  Tage  gelebt, 
und  an  dem  man  auch  nichts  Venerifches  bey  der 
Sektion  entdeckt  hätte,  angefteckt  worden  zu 
feyn*  Ztierft  hatte  fie  Schankers  an  den  Brufi> 
warzen,  und  hien'äehft  auch  an  den  Zeugungs- 
theilen  und  dem  Hintern,  bekommen.  Ob  die 
Eltern  des  Kindes  venerifch  gewefen  waren, 
konnte  man  nicht  entfcheiden.  Gleichwol  be- 
ftimmten  die  Umftände,  dafs  bey  der  Amme 
die  Schankers  zuerft  an  der  Bruft  ausgebrochen 
waren ,  dafs  fie  ein  gefundes ,  dahingegen  die 
Mutter  des  Kindes  ein  fehr  fchwehres  Kindbett, 
gehabt  hätte  —  die  Parifer  Fdcultat  zu  dem 
harten  Urtheil ,  die  venerifche  Krankheit  fey 
nicht  dem  Kinde  durch  die  Amme,  fondernder 
Amme ,  durch  das  Kind  ,  mitgetheilt  worden, 
und  leztere  verdiene  aifo  Entfchädigung.  Eine 
andere  Fakultät  hätte  vielleicht  ganz  entgegen« 
gefezt  geurtheilt.  Denn  da  man  an  dem  gleich¬ 
wol  21  Tage  altgewordenen  Kinde  ,  nichts  ve¬ 
nerifches  entdeckte;  das  venerifche  Uebel  aber 
fonft  fchon  io  Tage  nach  der  Geburt  auszu- 
breehen  anfängt,  da  erfic  nach  vier  Wochen  die 
Amme  venerifch  wurde,  und  ihre  Ausfage* 

B  4  dafs 
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dafs  fie  zuerft  an  det?  Bruft  gelitten,  nicht 
ganz  glaubwürdig  war:  fo  fcheint  es  mir  aller¬ 
dings,  die  Fakultät  hätte  wenigftens  die  Sache 
ganz  unentfchieden  laffen  Tollen  —  Zum  Vor¬ 
theil  der  Amme,  befleckte  fie  den  guten  Ruf 
Zweier  vielleicht  fehr  ehrbaren  Eheleute  vom 
Stande*  chavet  erzählt  aus  dem  Munde  eines 
grofTen  Arztes,  eine  merkwürdige  C9efehichte 
(X3).  Durch  franzöfifche  Emquartirung  wur¬ 
de,  in  einem  Münfterifchen  Dorfe  (wo  noch 
Immer  die  venerifchen  Uebel  Taft  unerhörte 
Dinge  find)  ein  Tagelöhner  mit  feiner  Frau 
angefteckt.  Nachher  wurden  auch  noch  die 
drey  kleinen  Kinder  des  Bauers,  und  noch  ein 
anderer  Taglöhner  mit  feiner  Frau,  die  ge¬ 
wöhnlich  mit  der  erften  Familie  zu  effen  pfleg¬ 
ten  ,  von  der  Lufifeuche  angegriffen*  Der 
Bauer  im  Münfterfchen  pflegt  mit  feiner  Fami’- 
lie  aus  einer  Schiiffel ,  ohne  viel  Delicateffe,  zu 
fpeifen.  Darum  glaubt  chavet ,  dafs  durch 
den  Speichel ,  die  Anfteckung  fey  verbreitet 
Worden.  —  So  fehr  ich  zweifle ,  ob  der  Spei¬ 
chel  an  fich  bey  diefer  Krankheit  anftecke ,  fo 

fcheint 

(13)  Siehe  die  angeführte  SchriftS.  13, 


fcbeint  mir  die  Sache  doch  Immer  wahrfcKein- 
lich,  da  die  Kranken  den  Mund  voller  Oefchwüre 
hatten,  und  deshalb  auch  lange  für  fkorbutifch 
gehalten  wurden,  bis  endlich  ein  gefehickter 
Arzt  die  Krankheit  erkannte  und  heilte. 

Nach  Rojenjiein ,  Prefsavin ,  Carrere  und 
andern  Aerzten  foll  ein  Menfch ,  durch  den 
Beyfchlaf  anftecken  können  ,  der  gar  nicht  im 
minderten  venerifche  Zufälle  hat,  noch  jemals 
hatte,  hey  dem  das  Gift  verborgen  liegt.  So 
abgefchmackt  diefes  fevn  mag,  fo  zeugt  es  von 
der  Ungewißheit  der  Aerzte. 

Und  was  die  Diagnofis  der  venerifchenKrank* 
heit,  aus  diefer  Quelle,  noch  weiter  ungewiß 
macht,  ift  der  Umftand  ,  dafs  es  anftekende 
Krankheiten  giebt ,  die  mit  ihr  fehr  ähneln. 
Von  den  Te'Vos ,  die  man  mir  bei  den  Mohren 
in  Weftindien  bemerkt,  die  frhon  durch  bloffe 
Diät  geheilt  werden  und  Niemand  zum  zwei* 
ten  Mahle  befallen,  will  ich  nichts  weiter 
gen;  aber  I.  Hmter  verfichert  (14) ,  cs  gebe 

ß  5  ohn* 

(14)  /.  Hunter  Abh,  über  dievener.  Krank* 
heiten  aus  dem  Engl,  Leipz.  727,  S,  64g* 
K.  f,  w* 


olmflreitig  noch  andre,  bis  izt  unerforfchte, 
<ler  venerifchen  aber,  fehr  ähnliche  anftecken- 
de  Krankheiten,  die  durch  den  Beyfchlaf,  das 
Säugen,  und  auf  andere  Weife,  mitgetheilt 
werden  könnten. 

Endlich,  iut  H. ,  werden  Sie  auch  nicht 
immer  im  Stande  feyn ,  den  Kranken  zum  Ge- 
ffändnifs  zu  bringen,  wenn  er  auch  würklicfi 
iich  der  Anfteckung  ausfezte;  ja  die  Achtung, 
welche  befonders  das  weibliche  Gefchlecht  von 
Ihnen  verlangt ,  wird  fogar  die  Erkundigung, 
oft  ganz  unmöglich  machen. 

Laffen  Sie  uns  nun  zufehen,  ob  uns  die 
Schriftfteller ,  durch  ßeßimnmng  der  Zeichen , 
*foordu s  ßch  die  Luftfeuche  erkennen  läßt ,  ei¬ 
nen  genauem  Unterricht  in  ihrer  Diagnofis 
geben  ? 

So  lang  es  wahr  ift,  dafs  verfchiedene 
Dinge  auf  unfern  Körper  auf  verfchiedene  Art 
wiirken  ,  wird  es  keinem  Zweifel  unterworfen 
feyn,  dafs  auch,  wie  alle  andere  Krankheits¬ 
gifte  ,  oder  Miasmen ,  das  venerifche ,  feine 
verfchiedenen  Würkungen  auf  den  Körper  ha¬ 
ben  muffe,  Gleichwol ,  m»  H, ,  behaupten  die 


meiden  Äerzte,  die  venerifche  Krankheit  habe 
gar  keine  pathognomifche  Symptome:  lajfe 
ßcb  indejfen  meifiens  durch  die  Verbindung 
der  Zt  leben  unter  einander  erkennen ♦ 

Der  Unterfuehung ,  in  wiefern  wir  au§ 
den  ,  von  den  bemhmteften  Aerzten  ,  angege« 
benen  Zeichen  der  venerlfchen  Krankheit,  auf 
ihrDafeyn  fchliefsen  können ,  fcheint  mich  bei¬ 
nah  die  fad:  durchgängig  angenommene  Meu 
nung:  es  könne  der  Menfch ,  bey  anfeheinend 
guter  Gefundheit,  oder  auch  ohne  eins  von 
den  gowöhnlichen  Zufällen  des  venerifchen 
Uebels  zu  fpüren,  gleichwohl  venerifch  feyn  _ 
zu  entübrigen .  Wie  gefagt ,  man  behauptet, 
das  venerifche  Gift  könne  lange  im  Körper  fich 
aufhalten ,  ohne  im  mindeden  Zufälle  zu  erre¬ 
gen.  SancheK. ,  deffen  Wahn  ich  fchon  vorhin 
rügte,  behauptet  im  vollem  Ern  de  :  das  vene¬ 
rifche  Gift  könne  beym  Grofsvater  und  Vater 
ganz  unwürkfam  liegen  und  beym  Enkel  erd, 
unerwartet  ausbrechen.  Rofenßein  fabelt  auf 
ähnliche  Weife.  Er  fagt :  das  venerifche  Gift 
verdeckt  dch  oft  bey  einem  fetten  Menfchen 
feine  ganze  Lebenszeit  hindurch.  Seine  Frau 
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kann  aber  nichts  deftowentger  von  ihm  atige* 
{leckt  werden,  und  feine  Kinder  können  fich 
ein  betrübtes  Erbe  zuziehen  (**).  Eben  die- 
fer  Gelehrte  erzählt  unter  andern,  folgende 
(T6)  abentheuerliche  Gefchichte:  Ein  junger 
Herr,  der  fleh  diefem  Hebel  blos  geftellt  hatte* 
unterwarf  fich  der  Speichelkur,  und  glaubte 
geheilt  zu  feyn.  Er  heuratete  und  zeugte  mit 
feiner  Frau  zwey  gefunde  Kinder.  Er  ward 
Witwer  und  heuratete  aufs  neue  eine  gefunde 
Frau,  die  ihm  zwei  Töchter,  denen  nichts 
fehlte,  gebar.  Die  Frau,  die  doch  von  Na* 
für  keine  fchwache  Kruft  hatte,  fieng  endlich 
an,  zum  öftern,  ohne  merkliche  Urfache, 
Blut  zu  fpeien*  Sie  brachte  nachdem  verfchie« 
dene  Söhne  zur  Welt,  welche  insgefamt  ge* 
brechlich  waren ,  und  die  englifche  Krankheit, 
und  einer  von  ihnen ,  die  fallende  Sucht  beka» 
men.  Die  Speichelkur  hatte  bei  dem  Man¬ 
ne  den  venerifchen  Zunder  erßickt  und  ihn 
dergeüaltgefehwächt,  dafs  die  erfte  Frau ,  und 

ihre 

00  V.  Kinderkrankheiten*  Vier* 

tc  Ausgabe*  Gott.  17SI*.  S.  701* 

(f6)  Ebsmdaf.  $.  689* 


ihre  Kinder ,  keine  Merkmale  davon  verfpür« 
ten ;  auch  nicht  die  zw eite  Frau  und  ihre  erften 
Kinder.  Wie  aber  das  gefchwächte  venerifche 
Gift  wieder  mfzjtleben  anfing,  kamen  der 
Frau  ein  Blutfpeien,  und  den  nachher  geboh- 
renen  Kindern  ,  folche  Krankheiten  an ,  wel¬ 
che  oft  Folgen  davon  find  ,  und  eins  nach  dem 
andern  umbrachtcn*  ,, Agoftini  (S.  a.  a.  Orteji 
erzählt  von  einer  Nonne,  die  in  ihrem  vierzig- 
ften  lahre  an  Knochenfehmerzen  litt.  Woher 
fonfi:,  als  von  einer  Anfteckung  in  der  lugend, 
oder  gar  von  einem  angebohrnen  Gifte,  wel¬ 
ches  erft  fo  fpät  feine  Würkung  äuferte  ?  Kann 
man  in  Italien  wohnen ,  und  fo  ganz  der  Ge- 
fchichte  vom  goldenen  Regen  vergeffen  ?  Aber 
ich  urtheile,  zur  Steuer  jungfräulicher  Ehre! 
das  arme  Mädchen  war  nicht  venerifch.  Herr 
JPreJfvain  (I7)  ift  fo  unverfchämt,  zu  erzäh¬ 
len  ;  eine  Frau ,  an  der  man  gar  nichts  vene- 
rifches  entdecken  konnte,  der  ihr  Mann  ohne 
allen  Nachtheil  bey wohnte,  habe  gleichwohl 
viel  junge  Leute  angefteckt.  Alfo  ,  fchliefst  er, 
hatten  beide,  Mann  und  Frau,  eine  Immuni¬ 
tät: 


(17)  Prejfovin  traite  de  malad,  vener,  p.  4 2^ 
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tat  gegen  das  venerifche  Gift,  obgleich  ße 
ei  beide  im  Körper  hatten  und  die  Frau  es 
reichlich  mittheilte.  Turner  (l8)  erzählt  von 
einem  alten  Soldaten,  der  nie  einen  Zufall  ge¬ 
habt,  der  ihn  hätte  können  vermuthen  1  affen, 
dafs  er  lieh  die  Krankheit  zugezogen  habe,  er 
wäre  nach  einem  zehnjährigen  Eheftarde,  von 
öfterm  Halsweh  befallen  worden  nnd  habe  end¬ 
lich  ein  Gefchwiir  an  den  Mandeln ,  wie  auch 
eine  fehr  beträchtliche  Beinfäule  im  Gaumen 
bekommen.  Seine  Krankheit  fey  nach  kräfti¬ 
gen  Räucherungen  mit  Zinnober  gewichen* 
Carrere  (l9)  behauptet,  d-as  venerifche  Gift 
könne,  bis  ins  4^  Iahr,  ganz  unwiirkfam  im 
Körper  liegen,  und  erzählt  zur  Beftätigung  fei¬ 
ner  Meinung,  Gefchichten,  die  mit  den  vori¬ 
gen  gleichen  Werth  haben. 

Ich 

18)  Turner ,  Syphillis  a  prack  diff.  of,  ven, 
difeafe.  Lond,  1732.  Hift.  XVI. 

19)  Carrere  Unterf.  über  die  verlarvten, 
ausgearteten  oder  verwickelten  venerifch- 
chronifchen  Krankheiten.  Aus  dem  fran- 
zöf.  Leipzig  i78°> 
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Ich  könnte  Sie  noch  lange,  m.  H. ,  mit 
Gefchichten  von  ähnlichem  Schroot  und  Korn 
unterhalten  ;  cs  dauert  mich  aber  fchon  die 
Zeit ,  die  ich ,  um  meine  Angabe  von  dem  Glau¬ 
ben  der  meijlen  Aerzje ,  mit  Beylagen  zu  ver« 
fehen,  verderben  raufte. 

Andere  Aerzte  treiben  nun  zwar  die  Sa¬ 
che  nicht  ganz  fo  weit ,  in  ihren  Behauptun¬ 
gen  ,  fagen  aber  auch  nichts  dagegen ,  und, 
Van  S^ieten  (20)  meint  eben  auch,  das 
Gift  könne ,  ohne  vorläufige  Zufälle  zu  erre¬ 
gen,  gleich  ins  Blut  übergehen  und  nach  ge¬ 
raumer  Zeit  erft,  feine  Wirkungen  aufern? 
auch  wäre  nicht  aus  dem  Verfchwinden  der  Zu¬ 
fälle  ,  lieber  auf  die  Befreiung  des  Körpers 
vom  Gifte  zu  fchlieffen«.  Der  fiirtrefliche 
Sch^e dimer ,  der  fo  fehr  entfernt  ift ,  nach 
dem  Wunderbaren  zu  hafchen ,  fchlieB:  gleich¬ 
viel  aus  dem  Falle ,  wo  nach  einem  in  ein 

*  -  <  .  >■  »•••'«'»?/  •*  i 

Paar  Tagen  geftopften  Tripper,  der  Menfch» 
zwei  Iahre  hindurch,  (ich  wohl  befand,  dann 
aber,  venerifche  Halsgefchwiire  bekam,  da(s 

das 

20)  Fan  S^ieten  Comm,  ad  ßcerh,  T,  V» 

P-  38^. 
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das  Gift  fo  lange  unthätig  Im  Körper  ge* 
leger*  hatte  (2I).  Gefetzt,  der  Kranke  wäre 
aufrichtig  in  feiner  Erzählung  zu  Werke  ge¬ 
gangen,  hätte  keine  Zufälle  an  den  Zeugungs- 
theil  engehabt,  wäre  hier  denn  nichteine  ande¬ 
re  Anfieckung  z,  B*  durch  Küflb  möglich  ge- 
wefen  ? 

Solch  ein  Wirrwarr  hat  (ich  in  die  Leh¬ 
re  von  den  venerifchcn  Krankheiten  einsefchli« 
chen  ?  le  abentheuerlicher  die  Erzählung ,  je 
heller  Be  gefieL  Niemand  hat  freier  wieder- 
fprochen,  als  der  gelehrte  Girtunner ,  der* 
wie  Sie  aus  gelegentlichen  Aeuferungen  in  mei¬ 
ne  pnthologifchen  Vorlefungen ,  fchon  vor  der 
Erfcheinung  feines  Werks,  fehlieffen  muffen,, 
tnir  vorzüglich  in  BeBreitung  der  Lehre  von 
«len  verlarvten  venerifchen  Krankheiten ,  nur 
Zuvor  gekommen  iB:  eine  Ehre,  die  ich  ihm 
tsm  fo  lieber  gönne  ,  da  feine  Schriften  die 
Aufmerkfamkeit  vdes  Publikums  mit  Recht  fehr 
%u  befchäftigen  fcheinen. 

Ich 

C#!)  Schafte  dimer  on  inveterate  vener,  Com% 
plaints.  Lond,  1784-  Chap.  13* 


Ich  tnufs  Sie  bitten ,  m*  H.  ?  auf  eine  atit* 
fiihrliche  Wiederlegung  jener  Albernheiten 
noch  ein  wenig  zu  warten ,  bis  ich  Ihnen  einfl 
über  die  Natur  der  venerifcken  Krankheit  mei¬ 
ne  Gründe  verlegen  werde.  Bis  dahin  ver- 
weifen  Sie  nur  jeden,  der  die  alte  Lehre  vom 
Schlaf  des  venerifchen  Gifts  im  Körper,  hart¬ 
näckig  behaupten  will,  auf  die  Naturgefeze, 
zufolge  welcher  König  Salomo  ganz  recht  hatte, 
wenn  er  fagte :  ein  jedes  Ding  hat  feine  Zeit  l 
Nie  Natur  iß  regelmäßig  in  ihren  Würzun¬ 
gen.  Ieder  Saamen  gehet  auf  —  zu  feiner 
Zeit  5  die  Miasmen  der  anfteckenden  Krankhei¬ 
ten  würben  _  zu  ihrer  Zeit,  und  nicht  groß 
find  die  Ausnahmen ,  die  im  erden  Falle,  Wind 
und  Wetter ,  wie  im  andern ,  die  Leibeskon- 
fiitution  und  allerley  zufällige  Umftände  ma¬ 
chen  können*  Nie  liegt  über  lahr  und  Tag 
der  Weizen  in  der  Erde!  nie  bekommt  ein 
heute  eingeimpfter  Menfch  über  lahr  und  Tag 
von  dem  ihm  beygebrachten  Gifte  ,  die  Pocken. 
Und  fo  wird  es  lieh  auch  mit  dem  venerifchen 
Gifte  verhalten ,  defifen  Würkungen  .zwar,, 
wenn  es  eben  in  den  Körper  gebracht  ift,  un- 

C  msr  k- 
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merklich  lind ,  -  zu  feiner  Zeit  aber  merklich 
werden*  Genügt  das  Ihren  Gegnern  nicht :  fo 
fragen  Sie ,  ob  fie  das  venerifche  Gift  für  eine 
Schürfe  halten,  und  ob  eine  Materie,  die,  in 
Rückficht  auf  unfern  Körper,  fcharf  ift,  auch 
zugleich  nicht  fcharf  feyn  könne  ?  Wird  das 
Errtere  bejahet,  und  verneinet  das  Andere, 
fagte  man  inzwifchen :  das  venerifche  Gift  liegt 
Irgendwo  im  Körper  verfieckt ,  wo  es  nicht 
reizen  kann:  fo  bitten  Sie,  dafsman  Ihnen  von 
einem  folchen  Orte ,  wo  eine  Scharfe  fleh  auf- 
halten  könne,  ohne  zu  reizen,  Nachricht  ge¬ 
ben  mögte?  Sagt  man  aber:  das  venerifche 
Gift  irt  von  fchicklichen  milden  Säften  einge¬ 
wickelt  ,  fo  fragen  Sie  :  ob  denn  nicht  auch  die 
milderten  Säfte  in  unferm  Körper,  der  einen 
fo  beträchtlichen  Wärmegrad  hat1,  nothwendig 
verderben ,  aufgelöfst  und  fcharf  werden  muf¬ 
fen,  wenn  nicht  beftändig  die  der  Verderb- 
nifs  am  meiften  zu  nahe  kommenden  Theile 
davon  abgiengen  und  durch  die  reizenden  Or¬ 
gane  ausgeleert  würden;  _  ob  es  fich  mit¬ 
hin  gedenken  lalle,  dafs  irgend  ein  Miasma, 
durch  eine  Hülle  milder  Säfte,  lange  aufer 

Stand 


Stand  gefezt  werden  könne,  feiner  feigenfehaß 
nach,  zu  reizen  und  Zufälle  zu  erregen?  Ge* 
Wifs  nicht  viele  Stunde»  ift  eine  folche  Einhiil* 
lung  möglich  !  Endlich  verweifen  Sie  die  Ges-* 
iier,  auf  die  Ernahrungsgefetze  unfers  Körpers. 
Nicht  nur  die  Säfte,  fon  dem  auch  die  Partikeln 
der  feften  Theile,  gehen  durch  die  Auslee* 
rung  verlohren ,  und  miiffen  erfezt  werden, 
tu  wenigen  Xahren  haben  wir  darum  immer  ei¬ 
nen  neuen  Körper.  Und  allein  das .  venerifche 
.Gift  follte  in  der  vergänglichen,  fo  fehr  zue 

F'äulnifs  geneigten  Hülle  des  Menfchen  iieh  un-» 
thätig  erhalten  und  in  ihm  fitzen  bleiben  kön¬ 
nen  ,  wie  eine  bleierne  Kugel  im  Schenkel  des 
Invaliden  ? 

Wie  wäre  es  aber,  wenn  das  irgendwo 
£m  Körper  erzeugte  Gift,  nur  darum  keine  of¬ 
fenbare  Wirkungen  erregte,  weil  beftändlg 
fo  viel  davor!’  eingefögen  und  durch  die  reini¬ 
genden  Organe  immer  wieder  aus  der  Blut- 
mafte,  worin  es  übergegangen,  abgefchiedeil 
Würde,  dafs  das  Zuriickbieibende  zwar  die  Afil- 
inilation  neuer  Partikeln,  durch  Änfteckung 
des  Saftes  in  dem  Theile,  worin  es  befindlich 

€  z  iil 
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ift,  aber  (wie  gefagt,  der  beftändigen  Reforb» 
tion  wegen,  wodurch  die  hinreichende  Ver¬ 
mehrung  gehindert  würde)  keine  venerifche 
Symptome,  die  in  die  Sinne  fielen  erregen 
konnte?  denn  liefse  fich  erklären,  wie  das 
Gift,  viele  Iahre  lang  im  Körper  unthätig  feyn 
konnte  ,  bis  denn  ,  durch  irgend  einen  Zufall 
die  Reforbtion,  oder  die  Ausleerung  durch 
die  reinigenden  Organe  in  Unordnung  geriete, 
wodurch  das  Gift  ,  in  dem  Orte,  wo  es  er¬ 
zeugt  wird,  fo  vermehrt  werden  könnte,  als 
zur  Hervorbringung  fämmtlicher  Würkungen 
möglich  wäre.  — - 

Nicht  ausführlich  kann  ich  bis  izt  diefen 
Einwurf,  der  auch  nur  für  die  Ge  denkbar  kein 
des  Verborgenfeyns  des  venerifehen  Gifts  ange¬ 
führt  werden  mögte ,  beantworten.  Nicht  al¬ 
les  Gedenkbare  hat  p hyfißhe  Möglichkeit  noch 
weniger  Wahrscheinlich kgit  <>  weil  es  mit  dem 
einmal  vorhandenen  Naturgefetzen  fich  nicht 
reimen  läfst.  Mit  diefen  Naturgefetzen  läfsf 
es  fich  aber  durchaus  nicht  reimen ,  dafs  die 
reinigenden  Organe  auch  nur  acht  Tage  lang 
fo  ordentlich  würkten,  als  hie  vorausgefetzt 

wird 
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wird,  denn  m  grofs  iß  der  abwechfelnde Ein- 
üufs  der  nicht  natürlichen  Dinge  auf  den  Kör¬ 
per*  —  Gefetzt  indelTen  es  Helfe  fich,  als 
phyfifch  möglich  annehmen ,  das  in  irgend  ei  ■ 
neni  Theile  vorhandene  venerifche  Gift  könne, 
durch  Reforbtion  und  immer  gute  Würkung 
der  reinigenden  Organe,  fo  in  Schranken  ge¬ 
halten  werden ,  dafs  es  fich  ,  unter  diefen  Ilm- 
Randen,  nicht  vermehren  könnte  ,  fo  läfst  fich, 
von  der  andern  Seite,  nicht  gedenken,  daft 
ein  empfindlicher  und  reizbarer  Theil,  wenn 
er  auch  von  einer ,  in  Rücklicht  auf  Menge 
und  Stärke,  gleichen  Schärfe,  anhaltend  gereizt 
wird,  nicht  durch  die  anhaltende  I{elsiiing9 
immer  empfindlicher  und  reizbarer  werden 
follte  ?  Beylpiele  würden  mir  hie  zu  Hatten  kom¬ 
men.  — -  t),  Der  gefunde  Zahn  wird  durch 

den 

C  3 

i)  Das  ift  mit  der  Einfch/änkung  wahr  dafs 
der  Reizftark  genug  ift, um  die  Würkung 
hervorzubringen.  Sehr  verdünnte  Vitriol- 
f  äure  wird  mir  den  Magen  nicht  zerfref¬ 
fen,  auch  keine  Entzündung  delfelben 


erwe- 


den  Xohannlstraubenfaft  nicht  gereizt ,  und  fall 
jedermann  fpeifet  diefe  Frucht  mit  Vergnügen, 
Aber,  wenn  man  lange  an  einer  Iohannlstrau- 
Ibenhecke  fpazieren  gieng  und  fpeifete ,  fo  wer¬ 
den  zulezt  die  Zähne,  vorzüglich,  oben  an  der 
Jerone ,  fo  fehr  von  dem  Iohannistraubenfäfte 
gereizt,  dafs  man  nicht  mehr  elfen  kann  y  fie  wer¬ 
den  hievon  alim'älig  fb  empfindlich,  dafs  fo  gar 
das  Brod  fie  nachher  reizt.  4)  Di®  Schärfe, 
des  Xohannistraubeniafts ,  bleibt  hier  diefelbe, 

aber 

©rwecken  ,  wenn  ich  fie  gleich  täglich  Müd 
füindlich  trinke, 

J,  ff 

4,)  Neulich  afs  ich  in  einem  Weinberge  viel 
Trauben,  Meine  Zähne  wurden  fo  em¬ 
pfindlich  ,  dafs  ich  hungrig  zu  Bett  gehen 
muffe.  Ich  konnte  fie  fo  feft  drücken 
und  rütteln,  als  ich  wollte,  aber  das  Strei¬ 
cheln  ihrer  Oberfläche  fehmerzte  ungemein* 
Krebsaugen  hoben  bald  das  Uebel*  Ojfeju 
b.dr  ybar  hier  die  Subjlmz^  des  Zahns  [elbß$ 
y  *$kder  natürlich  empfindlich  gemacht. 

<A$  d»  ff 9 
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aber  doch  nehmen  allmälig  feine  reizenden 
Wirkungen  zu,  und  das  bey  einem  Theile, 
den  man  den  unempfindlich  fein  Tollenden  Kno* 
eben,  die,  wenn  fie  nicht  a?ibaltend  gereizt 
werden ,  auch  micht  fchmerzen,  in  diefer  Eigen- 
fchaft ,  leicht  beygefellen  mögte.  —  Nun  fe- 
hen  Sie  ein ,  warum  das  Durchfägen  eines  ge¬ 
funden  Knochens  keine  Schmerzen  erregt,  wenn 
gleich  bey  der  Caries,  die  darinn  befindlichen 
fcharfen  Säfte ,  zwar  nicht  fo  ftark  *  aber  an¬ 
haltend  reizen*  Ein  Stäubgen  im  Auge  erregt 
anfangs,  wenig  Empfindung,  almälig  aber  wird* 
wenn  anders  das  reizende  Körperchen  nicht  von 
den  Thränen  ausgewafchen  wird  ,  das  Auge  fo 
empfindlich,  dafs  der  einfallende  Lichtftrahi 
fchon  fchmerzt.  Warum  foll  ich  die  Beyfpiel© 
häufen  ?  Genug ,  Sie  fehen  ein ,  diefelbe  rei¬ 
sende  Schärfe ,  wenn  fie  auch  weder  an  Maffe» 

• 

noch  Stärke  zunimmt,  erregt  immer  gröffer© 
Wirkungen  auf  die  Empfindlichkeit  und  Reiz¬ 
barkeit  der  Theile,  wenn  es  auch  Knochen 
find,  je  länger  fie  auf  diefelben  würkt. —  Und 
nun  frage  ich  Sie :  Wie  kann  denn  daj 
fcharfc  venerifchc  Gift ,  es  fitze  wo  es  wolle» 

C  4  oh  m 
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ohne  Zufälle  zu  erregen  ,  fleh  lange  im  Kör¬ 
per  aufhalten,  wenn  es  auch  gleich,  weder  a» 
Stärke  ,  oder  MafTe,  darinn  zunehmen  folltc  1 


11 


II.  Vorlefung, 

über  die 


vcuerifchen  Krankheiten. 


«■ 


* 


. 


II»  V  o  rlefu  ngj 

Uebcr  die  venerifchen  Krankheiten» 
Unterfuchung  der  Zeichen  der  ve« 
nerifehen  Krankheit«.  Tripper«* 
Schanker ,  Bubonen» 

l3er  Behauptung,  es  könne  das  venerifcho 
Gift  lange  im  Körper  unthätig  liegen ,  haben 
wir  alfo  keine  weitere  Wiederlegungen  entge¬ 
gen  zu  fetzen*  Den  Gegnern  Hegt  hier  ob,  dem 
Beweis  zji>  führen ,  dafs  die  Beobachtungen* 
die  fie  _  ich  will  nur  fügen,  fo  leichtgläu¬ 
big  a)  ™  niederfchrieben,  die  Bündigkeit  lang 

erkannt 

<#)  Wie  wenig  ' zuverläflig  das  oft;  ilf,  v/as 
fo  unrichtig  Erfahrung  genennefc  wird* 

dar* 
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erkannter  Naturgesetze  entkräften»  Laßen  Sie 
uns  nun  die  Zeichen .  in  Erwägung  ziehen*, 
aus  denen  man  das  wirkliche  Dafeyn  des  ve* 
nerifchen  Uebels  erkennen  will«. 

Ma  n 

darüber  habe  ich  manche  Bemerkung  bey 
meinen  Reifen  gemacht»  Ich  will  ein 

einziges  fäffium  hieher  fetzen.  In  einem 
jrrofsen  Hospital  einer  anfehnlichen  Stadt 
Teutfchlandes  wo  dem  Arzt  viel  Lehrjiin- 
1  ger  am  Krankenbette  folgten,  lag  unter 
vielen  andern  ein  Leidender  am  Miferere 
darnieder.  Alle  Mittel  wurden  vergebens 
angewandt»  Er  übergab  fich  immer  fort. 
Eines  Morgens  waren  in  dem  Gefafse  wo¬ 
rin  er  fich  übergab  wirkliche  Excremen¬ 
te.  Nun  glaubte  der  Lehrer,  der  fich 
nicht  unter  Hippoerates  fezte  fich  grofs. 
wenn  er  allen  Hohn  Sprache,  die  be-' 
baupteten,'  dafs  die  imIvuIa  coli  keine 
Excremente ,  nicht  einmahl  Wind  durch» 
liefTe*  Hier  m»  H»  fehen  Sie  fchrie  er, 
wie  Erfahrung  über  allen  Theorienkram 

.  ge- 


Man  theilt  die  venerifche  Krankheit  in  die 

t liehe  j  die  Allgemeine  oder  cjfejibttre ,  und 

in 

gehet !  —  Erfahrung,  Erfahrung,  das  Ui 
die  fiebere  und  göttliche  Leiterin  practi- 
fcher  Aerzte!  Alles  diefes  wurde  Wort 
für  Wort  mit  franzöfifchen ,  teutfehen, 
böhmifc-hen ,  ungarifchen ,  lateinlfchen, 
italienifehen  Zungen  in  die  Schreibbii« 
ehern  eingetragen,  und  als  wichtige  Be¬ 
merkung  ans  vateriändifche  Krankenbette 
mitgenommen.  Ich  blieb  nach  der  Vifite 
im  Hospital  zurück,  fprach  mit  dem 
Kranken  ,  deflen  Zutrauen  ich  mir  fchon 
vorher  erworben,  der  mir  geftand  dafs 
es  ihm  in  der  Nacht  zum  Stuhl  gedränget 
habe,  und  weil  er,  da  der  Krankenwär¬ 
ter  gefchlafen ,  keinen  Stuhl  gehabt,  fo 
hätte  er  fich  in  der  Gefchwindigkeit  nur 
diefer  Schaale  bedient»  Diefe  reine  Beob¬ 
achtung  Band  in  den  Tagebüchern  einiger 
30  Schiller  und  vielleicht  —  ifi  fie  irgend¬ 
wo  als  foiche  abgedruckt. 
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In  die  verlarvte*  „Im  crfien  Falle  hat  dei4 
„Kranke  entweder  Tripper  *  oder  Schanker, 
„oder  Bubonen  allein,  oder  zugleich  im  Kör- 
9, per,  i(l  foult  aber  bis  auf  verfchiedene  Zu* 
„ falle,  die  der  Sympathie  der  Theilö  zug@m 
„fchrieben  Werden  ,  z*  B»  der  Anfchweliung 
„der  üoden,  Schmerzen  im  Unterleibe,  u* 
„C  W, ,  gefund*  Das  Gift  foll  hier  blös  ört* 
„lieh,  in  den  leidenden  Thciien  fitzen,  der 
„übrige  Körper  und  das  Blut  aber,  nicht  infi* 
„zir£  feym“ 

„Im  andern  Falle  if%  die  Blutmaife  in- 

► 

„fizirt,  der  Kranke  hat  auffer  den  oben  er- 
„  wählten  Lökalzufäilen  ,  die  zur  Verbreitung 
„des  Gifts  im  ganzen  Körper  Gelegenheit  ga. 
„ben ,  oder  nachdem  diefe  bereits  verfchwnn- 
„den  find  ,  oder  gar  ohne  Vorgängige  Lokal- 
„Zuf’älle,  Gefchwüre,  befonders  hinten  im 
„Hälfe,  Kupferfarbigte  Flecken  auf  der  Haut, 
„Knochenfchmcrzen  u.  f.  W.  ‘c 

„Im  dfitten  Falle  verbirgt  fich  das  vencri- 
„fche  Gift  unter  der  Geftalf  ganz  anderer  und 
„fonft  von  andern  Urfachen  entftshender  Krank- 
„hei  ten/4 


Zuerz 


2uerß  will  ich  glitten  von  den  2eichen 
der  fo  genannten  örtlichen  Lußfeuche  Vor¬ 
fragen.  9 

Sie  hat ,  wie  man  lehrt *  kein  ihr  immer 
eigenes  Kennzeichen.  Am  häufigßen  beobach« 
tet  man  den  Tripper ,  weniger  oft ,  den  Schein» 
her ,  und  in  feltenen  Fällen  foll  fie,  wie  auch 
Bunter  ohne  feine  Meinung  zu  erweifen, 
vorgiebt,  blofs  in  einem  Bubo  beßehen* 
Das  gab  Dunem  und  Tode  ?  zween  fiirtrefHi- 
chen  Aerztcn,  Veranlaflung  zu  behaupten”: 
dem  Tripper  und  Schanker  lägen  verfchiedene 
Krankheitsinaterien  zum  Grunde  bis  end¬ 

lich  ihre  fcharffinnig  vorgetragene  Gründe ,  auf 
eine  der  Wißfenfchaft  Ehre  bringende  Art* 

von 

(0  A .  Dunem ,  Medical  'cafes ,  fele&ed 
fromthe  recordis  of  the  public  difpenfa« 
ri  at  Edinburg.  177g. 

C  Tode ,  Nöthige  Erinnerungen  fiirAerz- 
te  und  Kranke,  die  den  Tripper  heilen 
wollen.  Koppenhagen  1777* 


von  Rechtem  (2)  beftritten  ,  von  Bunter  und 

andern  aber,  durch  Beobachtungen  und  ge- 

irfl 

naue  Verfuche  mit  der  Einimpfung  bebte 
Krankheiten ,  völlig  wiederlegt  wurden. 

Ueberhaupt  genommen ,  kann  man  auf 
dem  Dafeyn  des  Trippers ,  gar  nicht  auf  das 
Dafeyn  des  venerifchen  Gifts  im  Körper  fehlief- 
fen ,  da  jede  hinreichende  Reizung  der  Harn¬ 
röhre  eine  widernatürliche  Barke  Abände¬ 
rung  von  Schleim  in  derfeiben  erregen  kann; 
es  mag  nun  diefe  Reizung  niechanifch  würken, 
wie  die  Bougies,  oder  von  einem  fcharfen 
Urin  herrühren ,  oder  fonft  auch  die  abfon- 
dernden  Gef  äffe  der  Harnröhre  würken.  Gir- 
tdnner  fagt  (S.  93)  jeder  andere  in  die  Harn¬ 
röhre 

(2)  Ruhten  Chir.  Biblioth.  B.  4.  In  der 
That,  die  gelehrte  Controvers  zwifchera 
Herrn  Richter  und  Tode  follte  billig  von 
allen  Äerzten,  als  ein  Mufter  gelefen 
werden ,  bevor  fie  die  Feder  zu  einer 
Streitfchrift  anfetzen.  Richter  gewann; 
Tode  verlohr  nichts  von  feiner  Ach¬ 
tung.  _ 


rohre  gebrachte  Reiz,  kann  einen  Wahren 
Tripper  verurfaehen.  Ia  Hunter  erzählt  einen 
Fall,  wo  jedesmahl  nach  dem  Ausziehen  ei¬ 
nes  Zahns,  ein  Tripper  entband.  Und  ich 
iahe  vor  einigen  Tagen ,  einen  recht  hefti¬ 
gen  Tripper  entheben,  als  fich  ein  Patient, 
der  eine  alte  verhärtete Leiftendrüfe  hatte,  die 
flüchtige  Salbe  unter  die  Ruthe  ,  längs  der 
Harnröhre,  ich  weifs  nicht  warum  ?  eingerie® 
ben  hatte* 

Im  vorigen  Winter  hatte  ich  wie  Ihnen 
m.  H. ,  erinnerlich  feyn  wird ,  ein  Kind  von 
anderthalb  lahren,  an  den  Mafern  zu  behan¬ 
deln,  die  es  auch  glücklich  überhand;  nur 
blieb  ein  trockener  Huhen  zurück ,  worauf 
lieh  auch  ein  Zehrfieber ,  und  Schmerzen  beynt 
Uriniaflen,  einhellten.  Der  Urin  roch  fehr, 
und  fah  ganz  molkigt  aus.  Das  Kind  hatte 
auch  fogenannte  Wachsknoten  am  Hälfe  und 
auch  einige  in  der  Leihengegend.  Es  bekam 
einen  harken  Aushuf*  einer  gelblichen  Feuch¬ 
tigkeit  aus  der  Harnröhre,  der  bereits  über 
acht  Tage  lang  angehalten  hatte ,  als  der 
Vater  das  Kind  wieder  in  unfer  klinifches  In- 

£*  ilitui 


ßitut  zuruckbrachfc.  Wir  fanden  einigt 
kleine  hellrote  Hübelgen  auf  der  Eichel *  de* 
ren  Mündung  entzündet  und  angefchwollen  war* 
Beide  Hoden  waren  auch  fehr  Bark  angelau» 
fen  und  empfindlich»  Ich  ordnete,  wie  Ihnen 
bekannt  ift,  dem  Kinde*  innerlich  das  Kalch« 
wafifer  mit  Milch  zum  Getränke,  und  lid's  ihn 
dabey  kleine  Dofen  von  Calomel  geben :  auf* 
ferlich  aber  wurde  ein  fchwaches  Sublimat- 
wafier  gebraucht.  Bald  vergiengen  die  erwähn¬ 
ten  Zufälle  an  den  Zeugungsthcilen  vollkoin, 
men*  Was  würde  hier  mancher  Arzt  geur- 
theilt  haben,  der  das  Kind  behandelt  gehabt 
hätte?  Solche  Zufälle*  folch  eine  Kur?  * 
Hätte  hier  nicht  die  Parifir  FdhsiltÜt ,  mit 
ungleich  gröfserm  Rechte ,  die  ehrbaren ,  ar¬ 
men  Eltern  des  Kindes ,  für  venerifch  erklärt*  * 
als  von  dem  in  G^rdane  erzählten  Falle  ?  Sie 
wififen*  ich  leitete  hier  den  Tripper  von  dem 
offenbar  fehr  fcharfen  Urin  her,  zu  delfen 
VerbefTerung  ,  ich  das  antifeptifche  Kalchwaf- 
fer  verordnte,  und  Queckfilber  gab  ich  aus 
der  nehmlichen  Urfach,  aus  welcher  ich  cs  bey 
den  meiften  Driuenfeirankhciten ,  die  nach  Aus- 


ffhkgsfiebem  eiitftehen  »  zu  reichen  pflege,  4* 
Ein  junger  Menfch  von  13  fahren,  fehr 
fch  wa  eh  li  eher  Konftitution  und  von  überaus 
empfindlichem  und  reizbaren  Körperbau ,  ha tte 
hey  m eiftens  fliefsenden  Hämorrhoiden*  des 
Maftdarms  und  der  Hamblafe  ?  und  bey  dem 
Abgänge  eines  fehr  fchleimigten ,  fcharf  rie¬ 
chenden  Urins  *  einen  bald  heftigem,  bald  ge¬ 
lindem  ftechenden,  Schmerz  in  der  Eichel,  wor« 

#us  ich  auf  die  Vermuthung  einer  Lithiafls 
kam ,  die  fich  aber  nicht  rechtfertigte,  def 
eine  Hoden  war  angeich  wollen  ,  und  eine  wah¬ 
re  Cirfocde  zu  bemerken.  Nicht  immer,  aber 
gar  oft,  befonders  wenn  die  übrigen  Hämor. 
i’hoidalbefchwerden  vorzüglich  Koliken,  Rück- 
kenfchnlerzeii ,  Stolz wang,  auch  oft  Erbrechen, 
dem  jungen  Menfcheii  ftark  zufezteri ,  flofs  et- 
fie  fchleimige,  ins  Gelbe  fallende  Feuchtigkeit 
aus  der  Harnröhre,  deren  Mündung  etwäsroth 
und  gefth  wollen  war,  und  der  noch  nicht 
mannbare  Kranke  hatte  viele  läftige  Erektionen, 
Krämpfe  in  den  Hoden  und  Bauchmuskeln, 
Schwefel  und  Mohnfaft  waren  die  Mittel ,  die 
iah  oft,  mit  Erleichterung  anwandte*,  End« 

ß  %  .  liefe 


lieh  aber  unterlag  das  Lehen  diefes  hoffnungs¬ 
vollen  Iiinglings  der  Zerrüttung  feines  Lei¬ 
bes,  und  er  flarb,  wie  fein  um  ein  Paar  Iah- 
re  älterer  Bruder,  an  einer  Hämorrhoidal- 
fchwindfucht,  nach  einem  traurigen  Krankenla¬ 
ger.  Ich  merke  hier  noch  an,  dafs  eine  angehohr- 
ne  Dispoiition  zu  Hämorrhoiden  ,  hier  würkfam 
gewefen  zu  feyn  fchien  ,  und  dafs  das  Lafter 

der  Selbftbefleckung  dem  jungen  Menfchen 
ganz  fremd  war.  —  Schärfe  des  Urins,  und 
eine  durch  die  Hämorrhoidalbefchwerden  in 
der  Harnröhre  erregte  Reizung,  waren  ohn« 
ftreitig  die  Urfachen  diefes  Trippers,  der  fonfl 
leicht  jeden  Arzt  hätte  irre  machen  können. 

Nicht  nur  Tripper  fa %tBrendti  (3)  fon» 
dern  auch  allerley  andere  Zuf  älle ,  die  den  ve° 
nerifehen  ungemein  gleichen,  können  Folgen 
der  Hämorrhoiden  feyn,  und  er  belegt  diefe 
Behauptung,  nicht  nur  durch  feine  eigene 

fon- 

(2)  Brendel  difT.  de  hämorrhoid,  intercept. 
morbos  verende  aphrodifiacos.  fimulant* 
Yid.  opufs.  ex  edit.  Wruberg,  T*  I, 
P*  70» 


fondern  auch  durch  die  Erfahrungen  vieler 
grofser  Aerzte,  von  dem  Hippokrates  an*  Trip¬ 
per,  allerley  Krämpfe  in  den  Zeugungsthei- 
len,  Entzündung  und  Gefchwüre  der  Eichel 
ynd  des  Kindchens,  Auffchwellung  und  Röche 
in  der  Mündung  der  Harnröhre,  Entzündung 
der  Hoden  und  der  Bedeckung  der  Ruthe^ 
Verhärtung  der  Hoden,  auch  der  Leiftendrüfen 
Gefchwüre  und  Fifteln  in  der  Harnröhre,  Ver¬ 
engerung  derfelben  und  befchwerlicher  Ab¬ 
gang  des  Urins,  Spalten  und  Riffe  im  Perinä- 
um ,  u.  f.  w. ,  können  Hämorrhoidalzufälle 
feyn«.  Auch  bey  Weibern  enthebt  manchmal 
daher  der  wciffe  Flufs  und  Blutfehwären  in 
den  Zeugungstheilen.  Gewöhnlich  entzünden, 
fagt  diefer  erfahrne  Mann ,  diefe  Befch werden 
bey  Leuten,  von  gefezten  Iahren  ,  lehr  feiten 
in  der  lugend,  wovon  ich  doch  ein  merkwür¬ 
diges  Beyfpiel  eben  erzählt  habe.  Ich  will 
mm  noch  eine  andere  fehr  merkwürdige  Kran- 
kengefchichte,  die  vieles  was  Jirendel  gefagt  hat, 
betätigt.  Ihnen  vortragen  ,  m,  H, :  hefonders 
da  hier  die  Diagnohs  noch  um  fo  fchwerer 
war,  weil  der  Kranke  würklich  ein  Paar 

D  g  Mahle, 


pfähle  ,  einen  venerifchen  Tripper  üch  zuge* 
zogen ,  und  auch  die  F'erbindangsdrt  der  Zu* 
falte,  ein  fo  täufchendes  Anfehen  hatte,  dafs 
nur  eine  genauere  Bekanntfchaft  mit  der  Na* 

tur  des  venerifchen  Uebels,  hier  aus  der  Un<* 
gewifsheit  reiffen  konnte. 

Ein  äuferft  hypoehondrifeher  Herr  ,  zog 
mich  einft,  wegen  feiner  Gefundheitsumftän- 
de,  die  er  für  venerifch  hielt,  zu  Rathe,  und 

empfahl  mir,  nach  Art  der  Hypochondrien, 
ein  dickes  Tagebuch  feines  Leides,  nebft  ver«? 
fchiedenen  Gutachten  anderer  Äerzte,  zur  ge* 
nauen,  bedächtlichen  Durcbficht9  und  Abfaf* 

I 

fung  eines  eigenen  Gutachtens, 

Die  Krankheitsgefchichte  war  in  kurzem 
folgende.  Der  Kranke  hatte  in  feiner  lugend 
ziemlich  unregelmäßig  gelebt  und  verfchiedent« 
lieh  an  venerifchen  Lokalzufällen ,  befonder« 
dem  Tripper  gelitten.  Zur  fogenannten  Sy« 
phillis  war  es  noch  nie  gekommen.  Den  lez« 
ten  Tripper,  den  ich,  nach  allen  Umftänden 
zu  urtheilen ,  für  einen  venerifchen  halten 
mufte,  hatte  er  nicht  gar  lange  vor  feiner 
vor  verfchiedenen  Xahren  vollzogenen  Ehe, 

über« 


tiberftändem  Zur  Hypochondrie  und  H'äraor- 
rhoidalzufäilen ,  hatte  er  fchon  lange  Anlage 
gefpiihrt;  nach  feiner  Verheurathung  aber, 
brachen  diefe  Uebei,  wahrfcheinlich  durch  den 
Einfiufs  von  allerley  wiedrigen  Schiekfaalen 
und  anhaltender  Arbeit  am  Schreibtifche,  immer 
ftärker  bey  ihm  aus ,  fo  dafs  he  auch  auf  fei¬ 
nen  Grift,  die  naehtheiligflen  Folgen  hatten* 
Beängstigungen  ,  Magendrücken  ,  Blähun¬ 
gen  ,  Koliken ,  häufige  Indigefiionen ,  Ver- 
üopfung  und  Durchfall,  Rückenfehmerzen, 
fchmerzhafter  Abgang  eines  zähen ,  eiweisarti- 
gen  Schleims  durch  den  After,  blinde  Hämor¬ 
rhoidalknoten  an  demfelben ,  die  oft  ungemein 
weh  thaten  5  Blutaderknoten  an  den  Beinen, 
wie  bey  fchwangern  Weibern;  ein  oft  kom¬ 
mender  fchmerzhafter  Trieb  zum  Harnen,  der 
mit  einem  Schmerz  in  der  Blafe  wie  auch  oft 
mit  dem  Abgänge  eines  trüben  Urins,  auch 
wol  gar ,  verfchiedentlich ,  eines  klaren  Bluts 
verbunden  war ;  eine  unüberwindliche  Be¬ 
gierde  zum  Beyfchlaf ,  deflen  Vollziehung  nicht: 
erleichterte ,  auch  wegeil  fclmeller  Erfchiaffung 
des  Gliedes  feiten  zu  Stande  kam  *  — -  mciftens 
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aber  eile  iraiirigften  Vorflellungen  Im  Gemüht, 
zur  Folge  hatte,  u,  f.  w. ,  waren  che  Be» 
ich  werden  ?  womit  feit  einigen  Jahren ,  unfer 
Kranke,  von  Zeit  zu  Zeit,  bald  im  ftärkern 
bald  im  geringem  Grade ,  heimgefucht  wurde, 
und  die  auch  die  meiften  feiner  Aerzte,  als 
hypQchondrifche  und  hämorrhoidalifche  Zufälle 
anfehen. 

Zwifchendurch  befand  er  fich  ziemlich 
wohl;  nur  vergällte  ihm  der  Wahn,  dafs  er 
ein  noch  nicht  gründlich  getilgtes  venerifches 
Gift  im  Körper  behalten  hätte,  oft  allen  Le- 
bensgenufs ,  und  es  bedurfte  nur  einiger  wie- 
derfpenÜigen  Blähungen  ,  fo  bildete  fich  die- 
fer  ehrliche  Mann  ein  ,  er  habe  auch  Frau  und 
Kindern  das  böfe  Gift  mitgetheilt  und  das  blü¬ 
hende  Ausfehen  ,  und  die  gute  Gefundhcit  fei¬ 
ner  ganzen  Familie ,  dünkte  ihm  nur  ßlend» 
werk. 

Medicinifche  Bücher,  die  er  faft  ver- 
fehlang ,  und  die  Aerzte  ,  deren  Rath  er  be¬ 
gierig  gefacht  hatte ,  trugen  denn  auch  noch 
zur  Verftärkung  diefes  Glaubens  an  das  heim¬ 
liche  venerifche  Gift,  das  ihrige  bey,  und 


in  Her  That,  war  Irren  hier  auch  leicht 
möglich. 

So  ehrbar  der  gute  Mann  auch  fonft  war# 
fo  wurde  er  doch  zu  Zeiten,  von  einem  un- 
Wied erftehlichen  Triebe  hingerilfen  ,  der  erften# 
der  bellen  Venus  zu  opfern ,  ohne  ihr  genau 
unter  den  Gürtel  zu  fehen.  Meide  ns  wandel¬ 
te  diefer  heftige  Trieb  ihn  an,  wenn  er,  ei¬ 
nige  Zeit  hindurch,  ziemlich  gefund  gewefen 
war ;  und  ein  Tripper,  der  bald  längere  bald 
kürzere  Zeit,  doch  wenigdens  ein  Paar  Wo¬ 
chen  anhielt,  war  davon  die  gewöhnliche 
Folge.  Damit  verband  lieh  denn  ein  bdchwer- 
liches  HarnlalTen  und  Brennen,  unten  in  der 
Harnröhre,  wo  man  auch  den  bulbus  urethrae 
und  die  proßata  gefchwollen  fühlen  konnte. 
Noch  mehr!  die  Hoden  fchwollen  an  und 
wurden  fehr  fchmerzhaft ,  ja  auch  ein  Paar 
Mahle  fchwollen  auch  die  Leidendriifen.  Die 
varices  an  den  Beinen,  und  alle  andere  Hä- 
morrhoidalzufäile  wurden  fchiimmer,  es  ent- 
üanden  Koliken  nach  Tifch  und  befonders 
am  Abend,  war  der  Kranke,  bis  die  Heftig* 
keit  der  Zufälle  dch  minderte ,  fieberhaft. 
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Kon  wurde,  nach  einigen  Abführungen  und  antf* 
phlogiftifchen  Mitteln,  Queckfilber  gebraucht, 
worauf  denn,  nach  einiger  Zeit,  die  Gefund« 
heit  wieder  in  ihre  alte  Gleife  kam. 

Etwa  ein  halbes  Jahr  vor  der  Zeit,  da 
der  Patient  meinen  Rath  fuchte,  hatte  ein  Arzt 
ihm  den  Merkur  fo  reichlich  gegeben,  dafs 
fchnell  eine  Salivation  entüand,  die  dem  Ge¬ 
brauch  fehr  angreifender  draftifcher  Purgier- 
mittel  wich.  — —  Seitdem  befand  fielt  feine  Ge- 
fundheit  In  viel  elendem  Umftänden  ,  wie  zu¬ 
vor  ,  und  er  hatte  feiten  einen  erträglich  frohen 
Tag.  — —  Gegen  die  vermeintlich  venerifchen 
Zuf  älle  hatte  die  Salivation  nichts  ausgerichtet, 
und  der  Kranke  nahm  täglich  noch ,  fein 
Queckfilber  ohne  Hülfe. 

Nach,  einer  forgf ältigen  Erforfchung  der 
Krankheitszufälle ,  gab  ichw  nun  dem  Kranken 
das  erbetene  roedizinifche  Gutachten,  wovon 
ich  Ihnen  den  Inhalt  kurz  vortragen  will* 

„Einer  anerkannten  practifchen  Regel  zi$ 
folge,  mufs  lieh  der  Arzt  bemühen,  zu  erfor- 
fchen ,  ob  die  verfchiedenen  Zufälle  feines  Kran* 
keil ,  eine  gemeinfchaftliche ,  oder  verfchiede- 


He  Grundurfächen  haben*  Anders  wird  feine 
Heilart  in  diefem  und  wieder  anders,  in  je* 
Hem  Falle,  eingerichtet  werden  mtilTen*  64 

„Eine  andere  praktifche  Regel  will ,  dafs 
man,  in  folchen  Fallen,  wo  Zufälle  zwar  aus 
Zfyey  zugleich  möglichen  Urfachen  berge! ei* 
fet  werden  können,  von  deren  einer  lieh  ab ew 
nur  das  ’toiirkhche  Dafeyn  evident  dartliun  laß, 
da  die  zyjeyte  blfs  gedenkbar  iß,  man  zufe* 
hen  muffe ,  ob  fich  nicht  aus  der  erften,  wiirk* 
liehen  Urfache,  alle  Zufälle  erklären  laffen  ? 6* 

„Geht  das  an ,  f©  hat  man  in  der  Praxis 
auf  die  andere  nur  gedenkbare  iJrfacha  kein® 
Riickficht  zu  nehmen/® 

„In  dem  vorliegenden  Falle  werden ,  von 
den  Äerzten  des  Kranken ,  zyvey  Urfachen  fei«, 
ner  Zufälle  behauptet:  die  Hdmorrhcidcn  untj 
das  venerifche  Gift ♦ 

„Ueber  die  Wirklichkeit  der  eben  zuerlt 
genannten  Urfach ,  habe  ich  keine  Beweife  zu 
führen,  und  wird  nicht  bezweifelt.  Es  fragt 
lieh  nur,  ob  fich  aus  ihr  auch  die  Zufälle  des 
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Kranken ,  die  inan  für  venerifch  ausgegeben 
hat,  herleiten  laffen?  “ 

„Der  wichtigfte  unter  diefen  Zufällen,  ift 
der  Tripper.  Dafs  er  nicht  feiten  von  Hämorr¬ 
hoiden  verurfiicht  werde,  follte  billig  jeder 
praktifcher  Arzt  aus  Brendeln  wilfen ,  wenn 
er  diefe  Bemerkung  nicht  felbfi:  gemacht  hat. 
Hier  glaube  ich  infonderheit ,  aus  folgenden 
Gründen,  die  Sache  ins  Licht  zu  fezen..  Der 
Kranke  Hl  fonft  ein  mäßiger,  enthaltfamer 
Mann ,  und  wird  nur  zu  gewiflen  Zeiten  von 
einer  unwiederßehlichen  Geilheit  zur  Aus- 
fchweifung  verleitet,  Diefes  gefchiehet  mei- 
Bers,  wenn  er  fich ,  einige  Zeit  hindurch, 
wohl  befunden  bat  und  nun  die  Verfchlim- 
merung  feiner  Hämorrhoidalumßände  (einer 
Krankheit,  die  immer,  nach  guten  Paufen, 
von  Zeit  zu  Zeit ,  dem  Körper  zuzufetzen 
pflegt)  fich  einfindet.  So  wie  der  Reiz  in  der 
Harnröhre  alhnälig  zunimmt,  entfleht  der 
Tripper ,  und  mit  ihm ,  das  heftige  Brennen 
beym  Harnen  ,  der  Krampf  in  der  Urinblafe 
u,  £  w.  Die  Hämorrhoidalknoten  am  After, 
und  und  die  varices  an  den  Beinen  fchwel- 
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len  auf ,  u,  f.  w.  So  wie  die  übrigen  H'ämoir 
rhoidalzuf  alle  abnehmen ,  fo  belfert  fich  auch 
der  Tripper;  nur  dafs  er  ,  eben  wie  der  ve- 
nerifche  Nachtripper,  noch  einige  Zeit,  nach» 
dem  die  Befferung  fich  eingefunden,  fort« 
dauert.“ 

* 

„Die  Anfchwellung  der  Hoden  ,  der  pro • 
ßdtd,  des  bulbm  urethrde ,  ja  auch  der  Leh 
ftendrüfen,  ereignet  fich,  unter  den  nehmli» 
chen  Umftänden,  w’e  der  Tripper,  Mit  den 
übrigen  Hämorrhoidalzuf  allen  entfiehen ,  wach- 
fen  und  vergehen  auch  diefe.  Die  vdrices  an 
den  Beinen  find  ,  fo  zu  fagen ,  der  Thermome¬ 
ter.  —  Die  Hodengefchwulft  ift,  wie  der 
Angriff  lehrt ,  offenbar  eine  Cirficele ,  und 
•wenn  die  Hoden  nachher  nicht  ganz  ihre  na¬ 
türliche  Gröffe  wieder  annehmen,  fo  ifi:  das 
kein  Wunder,  da  fie  fo  oft  gefchwolleii  wa¬ 
ren,  Warum  fol  nicht  in  dem  Bulbm  ure* 
thrde  und  der  protdßdtd ,  eine  ähnliche  Ge- 
fchwulft  fich  ereignen  können? 

„Die  Gegenwart  des  venerifchen  Gifts  iß 
dem  Körper  des  Kranken ,  läfst  fich  gar  nicht 
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grWeifen,  vielmehr  Iß  fic  unwahrfcheinllch  % 
und  das  aus  folgenden  Gründen  :  f)  Von  keinem 
Ferfon,  mit  welcher  der  Kranke  Umgang  ge« 
pflogen  3  kann  er  er  weifen  ,  dafs  fie  venerifch 
war,  2)  Er  hat  zwar  nie  den  Tripper  ohne 
vorausgegangene  Ausfchwcifung  bekommen, 
aber  auch  umgekehrt  feiten  ausgefchweift,  oh* 
Sie  diefe  unangenehme  Folge  zu  erleben  *  denn 
nur  eine  zu  Zeiten  eintretende  wiedernaiiir« 
liehe  Geilheit,  veranlafste  die  Ausfehweifun* 
gen.  Wäre  es  nicht  fohderbar,  nicht  ge¬ 
gen  die  Wahrfcheinüchkeit,  dafs  feine  Aus« 
Schweifungen  imitier  eine  Aiifieckung  zur  folge 
gehabt  hätten?  3)  Er  hat  nie,  kurz  vor  und  citri* 
gc  Zeit  nach  eingetreteüem  Aushufs  aus  der 
Harnröhre ,  einen  riechenden’  Schmerz  in  der- 
felben  nicht  weit  von  ihrer  Mündung,  — -  ein 
Zufall,  den  ich  noch  immer  bey  venerifchen 
Trippern  beobachet  habe  —  empfunden  \  et 
fühlt  den  Reiz  in  der  Gegend  des  bulbi  urethrae 
auch  empfand  er  nicht  die  gewöhnliche  Ge« 
fchwulft  der  Eichel  im  Anfang  des  Ücbels.  4) 
Seiner  Frau  iil  er  auch ,  durch  feinen  über* 
mäßigen  Trieb  zum  Iteyfchlaf,  läftig  gefallen, 
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fiat  fich  auch  oft  nicht  enthalten"  können ,  ihr 
fogar  während  des  Trippers,  beyzuwöhilen j 
lind  gleichwohl  hat  fie  nie  einen  nur  im  min. 
defien  verdächtigen  Zufall  an  fich  gehabt,  nie 
ein  venerifches  Kind  gebohren*  f)  Wäre  der 
Kranke  fo  gar  lange  venerifch  gewefen,  fo 
würde  fich  doch  wohl  irgend  ein  Symptom  voil 
der  hinreichenden  Anhäufung  des  venerifcheü 
Gifts  in  der  Blutmaffe ,  z*  B*  Schanker  im  Hälfe, 
Knochenfchmerzea  und  Hautkrankheiten ,  be^ 
ihm  gezeigt  haben ,  befonders ,  da  ohnedis  fei. 
ne  Säfte  fchlccht  waren.  'Das  gefcbah  aber 
nie  ’  6)  der  IJmftand ,  der  auch  vorzüglich  die 
Aerzte  verleitet  hat,  das  Uebel  für  venerifch  zu 
halten:  dafs  nehmlich  der  Tripper  mit  allen 
andern  verdächtigen  Symptomen,  bald  auf  den 
Beyfehlaf  mit  einer  zweideutigen  Perfon,  zu 
erfolgen  pflegte,  lafst  fich  fehr  gut  erklären, 
wenn  mail  bedenkt,  dafs  der  ausfeliweifende 
Beyfehlaf,  die  Folge  ferner  nieder  natürlichen 
Geilheit ,  diefe  aber,  die  Würkung  des  drän¬ 
genden  HamorrhoidalübeJs  y»ar ,  welches  von 
Zeit  zu  Zeit  fich  bey  ihm  einfiellte,  und  ira 
Anfänge  feines  Entftehens,  die  unnatürlich® 
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Geilheit  zur  Begleiterin  hatte.  Die  Ausfchwes« 
fungen  waren ,  ejjecius  morbi  hämorrhoidalis 
und  wahrfcheinlich  nie  eine  Anüeekung.  ihre 
Folge*  Aue!  ohne  aussufch weifen  ,  wurde  er 
den  Tripper  bekommen  haben  ,  wenn  ich  gleich 
gugebe,  dafs  die  Reizung  der  Ruthe  beym 
Beyfchlaf,  den  Tripper  befördern  konnte  7) 
dafs  bey  dem  Gebrauch  des  Merkurs,  das 
Uebel  beffer  wurde,  ift  wahr;  aber  man 
lim fs  auch  bedenken,  dafs  die  Natur  def- 
felben,  Befserung  und  Verfchlimmerung  mit 
iieh  bringt»  ß)  Gegenwärtig  hat  der  Kranke 
wiederum  feinen  Hämorrhoidaltripper ,  in  Ver« 
fcindung  mit  allen  den  übrigen  Umständen,  fo 
arg,  wie  jemals !  Und  gleichwohl  hat  er ,  fchon 
feit  langer  Zeit,  nicht  mehr  ausgefchweift, 
•vielleicht  wegen  zu  grofser  Schwache,  denn 
der  Trieb  war  nicht  erlofchen» i6 

„Ich  halte  es  alfo  fiirfaft  unmöglich,  dafs 
der  Kranke  auch  venerijehiß ,  und  konnte  dies 
mit  mehrern  Gründen  unterftiitzen»  Aber 
wozu  ?  Wenn  auch  lemand  die  venenlche  Ur- 
fache  in  feinem  Körper  für  möglich  und  ge- 
denkbar ,  noch  immer  halten  füllte ;  fo  wird 
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man  noch  nicht  in  Abrede  feyn  wollen,  dafs 
die  wiirkliche  Exiftenz  des  venerifchen  Gifts, 
iich  hier  nicht  darthun  laffe.  —  Dahingegen 
ift  das  Dafeyn  der  H'ämorrhcidalurfaehe  aufer 
allen  Zweifel,  und  wenn  man  ihre  Würkungs. 
art  auf  den  Körper  kennt ,  fo  kann  man  viele 
Symptomen  des  Kranken  ans  ihr  herleiten, 
und  obendrein,  wenn  man  will,  den  erfahr¬ 
nen  Br  ende  l  zum  Gewährsmann  anfüren. 

Auf  allen  Fall ,  fage  ich  ,  wird  alfci  jene 
praktifche  Regel ,  die1  ich  dickem  Gutachten 
vorausgcfchiekt  habe ,  dafs  man  aus  einer  yoürk* 
liehen  Urfache  allein,  alle  Zuiälle  der  verwik- 
keltften  Krankheiten  herleiten  müffe,  wenn 
es  angehet,  hier  ihre  Anwendung  haben,  — 
u»  f.  w. 

Ich  empfahl  alfo  eine  den  hypochondri- 
fchen  und  hämorrhoidalifchen  Befchwerden 
entgegen  gerichtete  Kur.  Diefer  Vorfchlag 
wurde  befolgt,  das  Quecklilher  weggelaffen  — 
und  der  Kranke  allin'älig  hergeilcllt ,  fo  dafs  er 
nun  einer  erträglich  guten  Gefundheit  geniefst 
und  bey  einer  enthaltfamen  Lebensart,  des  ve- 
tierifchen  Erbfeindes  fpottet.  — 

E  Sie 


Sie  feheii  aus  diefer5  Gefchichte,  tii. 
dafs  es,  um  in  der  Diagnofis  der  Krankheiten 
lieber  zu  gehen ,  nicht  einer  oberflächlichen 
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Vergleichung  ihrer  Symptome,  mit  den  in  den 
nofologifchen  Syüemen  angegebenen  Befchrei- 
bungen,  fondern  vielmehr,  einer  forgfältigen 
Erforfchung  ihrer  Urfachen  bedürfe*  — -  Laffen 
Sie  uns  nun  den  Faden  wieder  anknüpfen* 
Wie  unterfcheiden  denn  die  Aerzte,  den 
fahren  venerifcken ,  von  dem  nicht  veneri¬ 
schen  Tripperl  „Der  acht  venerifche  Tripper 
„foll  gewöhnlich  innerhalb  einer  Woche,  nach 
„der  Änfteckung,  nach  einem  vorgängigen  Tü¬ 
rken  in  der  Mündung  der  Harnröhre  und 
„laftigen  Erektionen  ,  feinen  Anfang  mit  ei- 
„ner  Gefchwulft  der  Eichel  nehmen,  da  denn 
„erft  eine  dünne  Feuchtigkeit  >  mit  einer,  be¬ 
sonders  beym  Urinlaffen,  fehr  unangenehmen 
„brennenden  Empfindung,  die  lieh  aber  feiten 
„über  einen  Zoll  weit  in  die  Harnröhre  her- 
„ein  erfireckt,  ausliekcrt,  welche  allmälig 
„dicker  und  gelber,  auch  wohl  grünlich  wird, 
„wobey  die  Schmerzen  in  der  Harnröhre  und 
„die  fchmerzhaften  Erektionen  nachlaßen* 

und 
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„und  am  Ende  eine  weifse  Farbe  und  zähe 
„Ronfiftenz  bekommt«.  Gewöhnlich  ift  nach 
5,4  Wochen  die  Krankheit,  bey  Beobachtung 
„einer  guten  Diät,  von  felbft  vergangen,  es 
„dauert  indeflen  manchmal  noch  lange  ein 
„fchleimiger  Ausflufs,  ohne  alle  Schmerzen, 
s, unter  dem  Nahmen  des  Nachtrippers  fort. 
5, Bey  Sektionen  fand  man  keine  Gefchwiire, 
5,fondern  nur  eine  Entzündung  in  der  Harn- 
5, rohre,  die  fich  aber  nicht  weiter,  als  hoch- 
s^ftens  zwey  Zolle ,  in  diefelbe  hinein  erftreck* 
3>te«“  (3). 

So,  m,  H.,  ift  der  Tripper  gewöhnlich 
befchafFen.  Oft  gefellen  fich  eine  Anfchwel* 
lung  der  Hoden,  der  Leiftendrüfen ,  Krämpfe 

E  2  in 

(3)  S .Hunters  angeführtes  Werk.  Damit 
kommt  ganz  überein ,  S.  F.  Simmons  ob*> 
ferv.  on  the  eure  of  Gonorrhcea  de.  S* 
Samml«  auserlef  Abh«  B.  2.  S«  29 1.  Er 
beruft  fich  ,  wie  Hunter ,  auf  Zergliede¬ 
rung.  Auch  war  fchon  Cockburne  dkfer 
Meinung,  S.  The  Sympt.  nature  and  eure 
of  a  gonorrhoea,  Lond*  17* 


in  den  Hodenmuskeln  und  im  Unterleibe,  Ab¬ 
gang  von  Blut  aus  der  Harnröhre  u.  a.  Zufälle, 
ihm  bey,  die  indefien  zur  Beftimmung  feiner 
Diagnofis,  um  fo  weniger  beytragen  können, 
da  fie,  wie  aus  Brendels  Abhandlung  und  den 
von  mir  angeführten  Krankengefchichten  erhel¬ 
let,  auch  Hämorrhoidalfyniptome  feyn  können, 
da  iie  iiberdem,  wie  die  neuern  Aerzte  verß- 
chern ,  nur  kpnfenßidlifche  Zufälle  feyn  follen  ; 
mithin  durch  jede  hinreichende  Reizung  der 
Harnröhre,  wäre  fie  auch  nicht  vom  veneri- 
fchen  Gifte,  veranlafst  werden  mülTen 

Wir  wollen  alfo  zufehen ,  ob  wir  aus 
den  Zufällen  des  ge^öhitlichen  veneriföhai 
Trippers ,  die  Diagnoßs  mit  Zuverläüigkeit  her- 
nehnien  können? 

Alß , 

(4)S.  infonderheit  Tode  :  NÖthige  Erinne¬ 
rungen  für  Aerzte  und  Kranke,  die  den 
Tripper  heilen  wollen,  Koppenhagen 
1777’  Und  P.  Camper  demonftrat.  anat. 
pathalog«  Lib.  2.  p,  7*  wo  eine  fiirtreff- 
liche  Erklärung  diefes  Konfenfus  befind¬ 
lich  iß. 


Alfo  erßens ,  der  venerijche  Tripper  foll 
thngefähr  eine  Woche  nach  gejchehener  An - 
fieckung ,  y/ci?  zweigen.  Hier  wiederhole  ich 
die  Frage,  woraus  weifs  der  Patient  mit  Ge- 
wifsheit  anzugeben,  dafs  die  Perfon,  mit  der 

er  Umgang  pflog  ,  venerifch  war?  Woraus 

\ 

weifs  er,  ob  auch  bey  ihm  der  venerifche Zun¬ 
der  fing?  Doch  das  beyfeite  !  Hunter  verfi- 
chert,  fchon  einige  Stunden  nach  dem  Bey« 
fchlaf,  den  Tripper  bey  einem  Kranken,  auf 
den  er  fleh  verlaßen  konnte  ,  wahrgenommen 
zu  haben  ‘  auch  behauptet  er,  der  Tripper 
könne  erfl:  nach  Verlauf  von  zwey  Monatheil 
entflohen.  Ob  andere  Aerzte  fo  grofses  Mis¬ 
trauen ,  als  ich,  in  diefe  Beobachtungen  fezen 
und  nicht  glauben  werden,  der  fcharffinnige 
Mann  habe  fleh  hintergehen  1  affen,  da  diefes 
fo  leicht  möglich  ift ,  weifs  ich  nicht.  (*)  Wie 

E  3  wo!- 

\ 

)  Indeflen  will  Simmons  auch  24  Stunden, 
und  auch  6  Wochen  nach  der  Anfteckung, 
den  Tripper  beobachtet  haben ,  und  fagt • 
gewöhnlich  pflege  er,  zwilchen  dem  4* 

und 
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wollen  fie  denn  aber  die  Fälle,  wo,  bald 
nach  dem  Beyfchlafe  mit  einer  Perfon  ,  die 
eine  fehr  enge  Mutterfcheide ,  oder  eineii  fco- 
fei)  weifsen  Flufs  batte,  oder  bey  der  das  mit 
der  Peinigung  abgehende  Blut  befonders  fcharf 

war 

und  14  Tage,  zu  entftehen;  womit  mei¬ 
ne  Beobachtung  uberein ftimmt,  und  noch 
nie  habe  ich  ihn  früher,  oder  fpäter* 
entftehen  fehen.  b') 

V)  Noch  heute  habe  ich  einen  acht  venerifchen 
Tripperkranken  zu  beforgen,  bey  dem  er 
am  22  Tage  nach  dem  BeyfchJaf  entftanden. 
Erift  fehr  offenherzig,  weil  ich  ihm  fchon 
verfchiedene  Tripper  geheilet  ;  ich  darf 
mich  daher  fefr  auf  feine  Auslage  verlaffen. 
Was  diefen  Fall  noch  merkwürdiger  macht, 
ift :  dais  daüelbe  Frauenzimmer  an  dem« 
felben  Tage  noch  einem  ändern  Mann 
eine  Schäferftunde  gefchcnket,  und  die¬ 
ser  hat  in  derfelben  einem  Ambe  Trip¬ 
per  und  Bubonen  — —  gezogen»  Der  Aus¬ 
rufs  bey  diefen  zeigte  fich  am  1 6  Tage» 

Ä.  d.  H. 
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war,  ein  unvenerifcher  Trippe?  entßand 
— .  wie  wollen  iie  diefe  Fälle  unterfcheF 
den?  Ueberdem  ift  das  Criterium,  wovon  hier 
die  Rede  ifc,  auch  darum  unzuverläßig ,  weil 
ein  Mann  eine  Woche  ohngef  ähr  nach  dem 
Beyfchlafe  mit  einer  verdächtigen  Perfon ,  von 
einem  Hämorrhoidaltripper  u.  f,  w, ,  befallen 
werden  kann*  Hier  wird  der  Arzt  ohnfehl- 
bar  geneigt  feyn  ,  den  Tripper  für  venerifch 
zu  halten.  Ein  Student  ,  der  hiußg  an  hypo- 
chondrifchen  und  rheumatifchen  Befchwerden 
litt,  und  jezuweilen  auch  der  Straffenvemis 
opferte,  legte  (ich  Abends,  als  er  vor  einigen 
Tagen  ein  folches  Feft  gefeiert  hatte,  mit 
etwas  Iucken  in  der  Mündung  der  Harnröhre 
und  einigem  Brennen  beym  Urinlalfcn ,  fchla- 
fen.  Nach  Mitternacht  erwachte  er  mit  fehr 
fchmerzhijften  Erektionen  und  ftarkem ,  aber 
vergebenen  Drange  zum  Harnen*  Er  trank 

viel  Leinfamenthee  und  wurde  dadurch  bald 

% 

einer  grofen  Menge  Urins ,  mit  vielen  Schmer¬ 
zen  ,  entledigt,  der  ein  fehr  fchleimiges 
Ausfehen  hatte.  Ein  weißlicher  Ausflnfs  aus 
der  Harnröhre  blieb  noch  zwey  Tage  lang  zu, 

E  4  rück-* 


rück.  Uebrigens  war  dem  Mcnfchen  wieder 
wohl.  Ob  eine  Erkaltung,  oder  ein  Diät* 
fehler ,  oder  beydes ,  zu  diefem  fonderbaren 
Vorfall  Gelegenheit  gegeben  hatte,  weifs  ich 
laicht  mehr  genau  ?  So  viel  weiß  ich  aber  ,  dafs 
der  arme  Menfch  nach  dem  baldigen  Verfchwin- 
den  feines  Trippers,  fich  lange  nicht  über  die 

Folgen  eines  im  Körper  zurückgebliebenen 
Giftes  beruhigen  konnte  und  auf  eine  Zeitlang 
ganz  tieffinnig  wurde.  Er  lebte  indeffen  ge- 

fund, 

Z^eytens ,  das  Jucken  in  der  Harnröhre , 
die  Rfjthe  und  Gejchypulft  ihrer  Mündung ,  die 
luftigen  Erektionen ,  u.  ft  Tr.,  Welche  dem  Aus- 
flujfe  vorhergehen  ,  können  eben  fto  ypenig  pd - 
thognomijehe  Zeichen  des  veneriftchen  Trippers 
dbgeben ;  denn  man  lieht  leicht  ein,  dafs  jede 
anhaltend,  und  mit  allmaliger  Zunahme,  auf 
die  Harnröhre  würkende  Reizung,  diefe  Zu¬ 
fälle  eben  fo  gut  erregen  wird.  Und  eben 
diefe  Bewandnifs  hat  es  auch  mit  der  bald  nach¬ 
folgenden  Gefchwulft  der  Eichel,  die  über¬ 
fein  nicht  immer  beträchtlich  ift. 


JDrit- 


Drittens ,  die  Vermehrung  in  der  Fgnß- 
fienz.  und  Farbe  des  Ausflußes ,  nach  Maasgabe 
der  Perioden  der  Kgankheit ,  kann  uns  auch 
nichts  zuverlffsiges  lehren.  Offenbar  find  das 
alles  Wirkungen  der  verfchiedenen  Grade  in 
der  Entzündung  der  Harnröhre,  der  Menge 
der  Abfonderung  und  der  YViedereinfaugung. 
Ift  die  Entzündung  gar  gelind ,  fo  wird  die 
Abfonderung  nur  wenig  vermehrt;  ifi:  fie  aber 
gar  zu  heftig,  fo  mufs  die  Abfonderung  auf> 
hören,  wie  in  allen  andern  abfondernden  Or¬ 
ganen,  z.  B.  den  Speicheldrüfen ,  in  dem  Falle 
auch ,  vorzüglich  weil  die  zufehr  ausgedehnten 
Blutgef  :ffe,  die  abfondernden  Rohrgen  driik- 
ken.  Erreicht,  bey  einem  beträchtlichen  Grade 
der  Entzündung  ,  die  Abfonderung  ihre  höchfte 
Stärke,  fo  wird  auch  die  Reforbtion  gehindert 
werden  muffen,  weil  die  reforbirenden  Ge- 
fäfse,  welche  durch  die  vermehrte  Würkung 
der  Blutgef  ‘fie,  nicht  offen  erhalten  werden 
können,  zufannn engedrückt  und  zur  Reforb« 
tion  der  wäfserichten  Theile  untüchtig  gemacht 
werden,  Denn  mufs  der  Ausfiufs  fehr  dünne 
feyn.  Verdickt  fich  der  Schleim  in  den  Mor- 


gagnifchen  Holen ,  fo  wird  er ,  eben  wie  der 
Rotz  aus  der  Nafe,  eine  grünliche  Farbe  an. 
nehmen*  — —  Kurz  ,  Farbe  und  Konfiftenz  des 
Ausflußes,  find  blofs  Zeichen  von  dem  Grade 
der  Entzündung  und  Reizung  in  der  Harnröh* 
re*  Darum  ift  hierin  auch  nichts  beftändiges 
zu  bemerken.  Man  hat  Fülle,  wo  der  Aus. 
flufs  gleich  im  Anfang  grün ,  oder  dick  ift ; 
denn  nicht  immer,  nicht  in  allen  Subjekten, 
hat  die  Entzündung  einen  gleichen  Grad, 

Viertens ,  die  Zeit  der  Dauer ,  und  der 
Verlauf  der  Fg’dnlfeit ,  %'obey  anfangs  die 
Entzündung  zunimmt ,  hernach  aber ,  all- 
malig  ßch  vermindert ,  ift  wohl  ohnftreitig 
das  hefte  Kennzeichen  für  die  Diagnofis  des 
Trippers  ,  obgleich  auch  hier  die  Ausnahmen 
gar  häufig  find.  Hunter  will  gar  in  zwey 
Tagen  den  venerifchen  Tripper  geendigt  ge- 
fehen  haben,  und  unterweilen  kann  das  Ue. 
bei  einige  Monate  lang  dauern* 

Auch  kann  die  Entzündung,  wenn  fie  be¬ 
reits  im  Äbnehmen  war,  von  neuem  wider  zu- 
nehmen.  Doch  das  find  Fälle,  die  der  prak- 

^  X. 

tifthe  Arzt  meiftens  leicht  beurtheilen  kann, 

und 


und  feiten  wird  ein  anderer  Tripper  fo  lang 
anhalten,  wie  der  venerifche.  InddTen  ifb  es 
übel ,  dafs  diefes  Zeichen  fieh  uns  erd  Am  En - 
de  der  Krankheit,  voliiiändig  offenbaret,  da 
wir  es  dem  eben  enfftandenen  Tripper  nicht 
anfehen  können ,  wie  fein  Verlauf  und  Dauer 
ausfallen  werden  ? 

V 

Endlich  die  gewöhnlich  [nur  einen ,  bis 

CD  k 

höchßens  zStoey  Zolle  von  der  Harnröhre  ein - 
nehmende  Entsendung ,  läfst  fich  er  fl  nach 
dem  Tode  beobachten  ,  und  iiberdem  wiffen 
wir,  dafs  in  allen  Fällen,  wo  ein  Reiz  auf 
diefen  Kanal  vvürkt,  fein  Ende  am  meiden  lei¬ 
det,  weil  es  w7ol  am  empfind!  ichften  ift  ? 

Sie  fehen  nun ,  m.  H. ,  dafs  wir  uns,  aus 
den  angegebenen  Zeichen ,  von  der  wahren 
venerifchen  Natur  eines  Trippers ,  nicht  fofehr 
vergewiflern  können ,  als  man  gewöhnlich 
glaubt,  und  wohl  fchwerlich  eine  wahre  be- 
ftimmte  Diagnofis  diefer  Krankheit  zu  machen 
im  Stande  feyn  werden ,  bis  wir  über  die  El- 
genfehaften  und  die  Würkungsart  des  veneri« 
fehen  Gifts  auf  den  Körper  genauer  unterrich¬ 
tet  find. 


7^ 

Ich  habe  Ihnen  da  blos  vom  Tripper  bey 
Mannsperfonen  geredet*  Bey  Weibsleuten  ift 
er  noch  weit  fchwerer  zu  entdecken,  da  fie 
dem  weifsen  Flufse  aus  fo  vielen  Urfachen  un¬ 
terworfen  find,  und  die  Krankheit,  indem 
Falle,  wo  die  venerifcbe  Scharfe  nur  auf  dis 
Mutterfcheide ,  und  nicht  zugleich  mit  auf  die 
Urethra  wiirkt,  auch  der  geübtefte  Praktikus 
oft  nicht  einmal  errathen  kann ,  wenn  er  nicht 
aus  allerlei  zufälligen  Umßänden,  Beftim. 
mungsgründe  für  feine  Diagnofis  hernimmt. 
Und  freilich  mujs  die  Anfeh  he fiung  der  zu¬ 
fälligen  Umßande  und  Symptome  Krankhei¬ 
ten  ,  an  die  'Srefent  liehen ,  und  ihre  Verbin - 
dungsart  mit  denfelben ,  dem  Arzte  oft  das 
mäße  Licht  geben ,  befonders  'trenn  er  dabey 
auf  dllerley  negative  Umßande  ßeht.  Und 
hierauf,  m-  H. ,  beruhet  das,  was  man  prak: 
tifches  Judicium  nennt. 

So  viel  von  der  Diagnofis  des  Trippers. 
Wenn  gleich  nicht  fo  häufig,  doch  oft,  gibt 
fich  die  venerifche  Krankheit  uns  durch  die 
Schankers  zu  erkennen..  Aber  auch  recht  ficher  ? 

99 Schankers  nennt  man  kleine,  bald  mehr 
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„in  die  Weite,  bald  mehr  in  die  Tiefe,  '  um 
„{ich  freffende  Gefchwiire  an  der  Eichel  und 
„Vorhaut,  die  einen  geiblichten  Grund  und 
9,weifse  harte  Ränder  haben.  ,  Sie  entliehen 
„aus  einem  kleinen  mit  wäfsriger  Feuchtigkeit 
„ angefüllten  Hübelgen,  welches  auch  wieder 
„Tripper,  innerhalb  einer  Woche  nach  dem 
„Beyfchlaf,  zu  entliehen  pflegt,  und  flark 
„juckt,  und  entzündet  ili,  So  auch  die  Schan¬ 
kers  an  den  Lippen  und  Bruliwarzen,  wie  auch 
„die ,  welche  an  den  Nymphen ,  den  Saamen- 
„lefzen  und  der  Clitoris  zum  Vorfchein  kom- 
„men.  Entliehen  fie  aber  an  Theilen ,  die 
„eine  dickere  Epidermis  haben ,  z.  B.  dem  Kör- 
„per  des  männlichen  Gliedes,  dem  Hodenfack, 
„dem  Perinäum,  fo  entlieht  zuerll  eine  dicke 
„Fuftel ,  und  es  fezt  fich  ein  Schorf  an ,  der 
„wenn  er  abgeftolfen  worden ,  wieder  von  neu- 
„em  erfcheint.  Diefe  Gefchwüre  find  alfo  ver¬ 
schieden,  wie  die  1  heile,  an  welchen  fie 
„entliehen. 

Darum  ifi:  wahrfcheinlich ,  dafs  die  Be- 
fchaffenheit  der  Schankers  nicht  fowohl  vom 
venefilchen  Gifte ,  als  von  dem  befondern  Bau 

der 
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der  leidenden  Th  eile  herrühre,  daß  viele  äit« 
dere  IJr fachen ,  die  kleine  Entzündung  und 
Vereiterung  zu  erregen  vermögen,  auch  ähn¬ 
liche  Zufälle  hervorbringen  werden  ,  daß  mit¬ 
hin  das  venerifche  Gift ,  mir  als  eine  befon - 
ders  häufige  Urfach ,  keineswegs  aber ,  als 
die  einzige  derfelben  angefehen  werden  dürfe* 

Der  'keijfe  kdllöfi  Rand  und  der  fpeckjgte 
Grund  der  Schankt  rs  ,  diefes  in  den  Augen 
vieler  Aerzte  fo  grofse  Unterfcheidungszeiehen, 
kann  ohnniöglich  als  eine  fpecifijche  Würkung 
des  venerifchen  Giftes  gelten  ,  denn  mehrere 
Schärfen  können  Gefchwüre  von  folchem  Aus- 
fehen  erregen,  und  jedes  chronifche  Gefchwiir 
an  der  Eichel  wird  einem  Schanker  ähnlich 
feym  Auch  kommen  die  Schankers  nicht  fo 
genau  überein ,  wie  befonders  Howard  verfi- 
chert.  (6)* 

Die  Zeit  des  Ausbruchs  der  Schankers, 
iü,  nach  Hunter  eben  fo  ungewifs,  als  die 

gefe« 

(6)  Howards  prakt.  Bemerkungen  über  die 

Luftfeuehe.  T.  I,  p.  17,  und  32,. 
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gj&fchen  zu  haben ,  tco  He  nach  6  Wochen, 
ja  nach  2  Monaten  erft  fich  zeigten,  worinn 
ich  denn  freilig  wiederum  nicht  ganz  feiner 
Meinung  bin,  — *- 

Girtanntr  fugt:  „So  wie  jeder  in  die 
3, Harnröhre  gebrachte  Reiz  einen  Tripper  er« 
„regt,  eben  fo  verurfacht  auch  jeder  in  die  Zeu- 
„gungstheile  gebrachte  Reiz ,  Entzündung,  Ei¬ 
terung  und  Gefchwüre,  die  von  würklich 
„venerifchen ,  beynahe  gar  nicht  zu  unterfchei- 
3, den  find.  Dergleichen  nicht  venerifche  Schän¬ 
ders  kommen  häufiger  vor,  als  man  glaubt, 
„und  entliehen  zuweilen  nach  dem  Umgänge 
„mit  der  gefundenen  Frauensperfon ,  wenn 
„während  defielben ,  durch  irgend  einen  Zu- 
„fall ,  oder  durch  eine  allztienge  Mutterfchei- 
„de,  das  Bändgen  veriezt  wird.  Ich  kenne 
„Mannsperfonen ,  die  nach  jedem  Beyfchlafe 
„Schankers  bekommen ;  und  wegen  des  Schmer« 
„zens,  den  ihnen  diefes  verurfachet,  zum 
„Kinderzeugen  ganz  untüchtig  find.  Derglei¬ 
chen  Schankers  kamen  fchon  in  den  ältefien 
„Zeiten  vor.  Celfus  und  andere ,  erwähnen 
„derfelben.  Wenn  fie  erfi:  einige  Tage,  oder 

»Wo* 
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„Wochen  alt  find,  laffen  fie  fich  von  deii 
„wiirklich  venerifcheii  gar  nicht  unterfchei« 
„den.  Mail  darf  daher  keineswegs  jedes  Ge« 
„fchwitr  an  den  Zeugurtgsthcilen  fogleich  für 
„venerifch  erklären  ,  wie  unerfahrne  Aerzte 
,, oft  zu  thun  pflegen, 46  (7)  Hunter  erzählt, 
dafs  zuweilen  nach  völlig  geheilten  Schankers, 
und  radieal  getilgter  Luftfeuche,  noch  neue 
unvenerifche  Schankers  an  der  Eichel  und  Vor¬ 
haut  ausbrächen  ,  die  von  felbfl:  Wieder  ver¬ 
gingen. 

Sie  rehen  alfo,  m,  H. ,  dafs  in  Riickficht 
auf  die  Schankers,  die  Diagnofis  noch  fafi: 
fchwcrer  zu  feyn  fcheint ,  als  wie  beym  Trip¬ 
per.  Befonders  mufs diefes  der  Fall  feyn,  wenn 
fie  nicht  an  den  Zeuguilgstheileii  ausbrechen.  — 
Nehmen  Sie  fich  doch  ja  bey  Frauenzimmern 
in  Acht;  folche  Gefehwüre  ,  wenn  fie  gleich 
an  den  Zeugungstheilen  fitzen,  nicht  ohne  die 
forgfältigftelJeberlegung  ,  für  venerifch  zu  er¬ 
klären  !  Noch  nicht  lange  her  iit  es ,  dafs  ei¬ 
ne 

(7)  Girtanners  Abh.  über  die  venerifcheii 
Krankh,  B.  I.  $,  2G7, 


seFrauensperfon,  die  immer  mit  ihrer  Reini¬ 
gung  ,  14  Tage  hindurch  viel  Blut  zu  verlie¬ 
ren  pflegte,  eine  Menge  den  Sehankern  ganz 
gleichender  Gefehwürehen,  an  die  gewöhnlichen 
Stellen  bekam.  Ich  verordnete  ihr,  wie  Sie 
wißen,  Bleiextrakt,  mit  fo  gutem  Erfolg, 
dafs,  nach  ein  Paar  Tagen,  das  Uehel  geho¬ 
ben  war.  Und  fo  fchnell  wird  man  fehwer- 
lich  ähnliche  Gefchwüre  heilen  können ,  wenn, 
wie  in  manchen  Körpern ,  das  abgehende 
Blut  eine  befondere  Schärfe  hat.  —  Ich  weiß, 
dafs  mir  da  die  Heilung  fchwer  fiel ,  und  end¬ 
lich  durch  Hülfe  einer  Fomentatioh  aus  der 
Arnica  und  Sabina  gelang»  Auch  fah  ich 
bey  einer  Dame ,  die  fich  einer  ihr  gegen  den 
weißen  Flufs  verordneten  Äuflöfung  des  peru- 
vianifchen  Balfames  in  Alkohol,  zu  reichlich 
bedient  hatte,  Gefchwiire  und  Pufieln  ent¬ 
gehen,  die  den  Sehankern  ziemlich  gleichen, 
und  mit  einer  Entzündung  der  Schaam  ver¬ 
bunden  waren.  Wohl  14  Tage  lang  dauerte 
die  völlige  Heilung  diefer  Zufälle,  weil  die 

F  Da- 
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Dazwifchenkiinft  der  Reinigung  /  das  UebeS 
verfchlimmerte,  £)» 


Bubonen,  nennt  man  alle  Gefchwülft© 
der  Lymphatifchen  Drüfen ,  befonders  derer  in 
der  Leifiengegend  ,  wo  de  bey  der  venerifchen 
Krankheit  am  häufigfien  entliehen,.  Wenn  fie 
fich  beim  Schanker  oder  Tripper  ereignen* 
pflegt  man  fie  in  konfenfualifche ,  und  acht 
venerifche  einzutheiien. 


Von  den  kpnjen ßixtlifchen  Tagt  man  hoch» 
gelahrt,  fie  entftunden  durch  confinfus  nerv - 

rum  zwilchen  den  Zeugungstheilen  und  den 
Leiden-  oder  Inguinaldriifen,  Hunter  und  nach 

ihm 

r)  Noch  neulich  habe  ich  einer  jährigen 
Frau  Gefchwüre  in  der  Scheide  und  den 
Lefzen  geheilt,  die  völlig  das  Anfehen 
von  Schankers  hatten,.  Wer  wollte 
cs  wagen  diefe  alte  Grofsmutter  für  ve» 
nerifch  zu  halten  ? 


Ä,  df  H, 
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ihm ,  Girtdnner  meinen ,  durch  den  Reiz  des 
venerifchen  Gifts  auf  die  Zeugungstheile,  be« 
fonders  die  Harnröhre,  würden  die  Lymphge- 
£äfse  zufammengezogen  und  dadurh  eine  Stok- 
kung  und  Verderbnifs  der  Lymphe  veranlagst, 
welche ,  obgleich  fie  wegen  der  verengten  ab» 

forbirenden  Gefäfse,  nicht  vom  beygemifchten 
venerifchen  Gifte  herrührte,  durch  ihre  üble 
BefchafFenheit,  die  Drüfen  wohinein  die  Lymph- 
gefäfse  laufen ,  reizen  und  entzünden  könnte* 
Aber,  wenn  das  venerifche  Gift  im  Stande  iß, 
die  Abforbirenden  und  Lymphatikhen  Gefäße 
zu  reizten ,  fo  wird  es  auch  in  felbige  eindrin¬ 
ge  n  ,  und  die  Schärfe  iü  überdem  keine  Et- 
genfchaft,  welche  die  Reforbtion  eines  Saftes 
geradezu  hindern  kann,  —  Ich  will  indelTeii 
einmal  zugeben ,  dafs  es  Bubonen  giebt ,  die 
nicht  unmittelbar  vom  venerifchen  Gifte  erregt 
werden ,  welches  die  Drüfe  reizet  und  entzün¬ 
det  ;  aber  dann  Ende  ich  eine  andere  und  be£> 
fere  Erklärung ,  durch  die  Einfaugung  verdor¬ 
bener  ,  wenn  gleich  nicht  venerifcher  Säfte, 

F  %  aus 


aus  der  Entzündeten  Harnröhre,  Und  nun  ilt 
auch  klar,  warum  unterweilen,  hey  nicht 
venerifchen  Leuten ,  Bougies ,  Bubonen  zur 
Folge  haben ,  wenn  fie  nehmlieh  in  der  Harn¬ 
röhre  Entzündung  erregen  Solche  Bu¬ 

bonen  alfo ,  in.  H« ,  die  eine  Folge  der  Ent¬ 
zündung  in  der  Harnröhre  find,  mögen  Sie 
immerhin  konfenfualifche  nennen,  zum  Unter- 
fchiede  von  jenen ,  die  geraume  Zeit,  et¬ 
wa  einen  Monat  lang ,  nachdem  der  Schanker 
ausgebrochen  war,  mehr  allmalig  entliehen, 
und  auch  viel  fchwerer  zu  zertheilen  find.  Ge¬ 
nug  davon,  hier  habe  ich  nur  von  den  Bubo¬ 
nen 

d )  In  folchen  Fällen,  wo  der  Bubo  fchnell, 
nach  einigen  Stunden  fchon,  aufs  Ein¬ 
bringen  der  Bougies  entftand ,  war,  glau¬ 
be  ich,  die  Leifiendriife  fchon  etwa?, 
aber  unmerklich  gefchwollen  und  entzün¬ 
det,  bevor  die  Bougie  eingebracht  wurde. 
Hier  habe  ich  nichts  dagegen ,  wenn  man 
die  auffallende  Vergröfserung  des  Bubo, 
vom  Reiz  der  Bougie  herleiten  will» 


8s 

neu,  die  als  nächile  Vorläufer  der  Luftfeuche 
betrachtet  werden,  zu  reden* 

Es  mögen  nun  die  Bubonen  bey  einem 
Tripper,  oder  Schanker,  entliehen,  fo  wer¬ 
den  he  nie  von  etwas  anders,  als  einer  hin¬ 
länglichen  Reizung  in  den  Gefchlechtstheilen, 
oder  von  dem  Uebergange  einer  Schärfe  in 
die  Lymphgefäße ,  den  Beweis  abgeben;  und 
nur  in  dem  Falle,  venerifch  genannt  wer¬ 
den  können,  wenn  die  reizende,  oder  in 
die  abforbirende  Gefäfse  tibergegangene  Schär¬ 
fe,  das  venerifche  Gift  war.  Wenn  fie  das 
war  - —  fage  ich ;  es  beweifen  alfo  die  Bubo¬ 
nen  an  heb ,  nichts  für  das  Dafeyn  des  vene- 
rifchen  Gifts,  fie  find  eine  Kufüllige  Wirkung 
deffelben. 

Hunter  glaubt,  es  könnten  auch  ohne 
vorgängigen  Tripper  und  Schanker,  Bubonen 
entliehen,  fo ,  dafs  mit  diefeni  Zufall,  die 
Lullfeuche  ihren  erfien  Anfang  im  Körper 
nehmen  könnte*  Hier  meint  er,  ginge  das 

F  3  an» 
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anfteckende  venerifche  Gift  gleich,  und  ohne 
lieh  weiter  in  der  Haut  aufzuhaiten,  in  die 

s 

Leiiiendrtifen  üben 

.•  n  f  • .  ■  :  ^  7;  J- 

Die  Möglichkeit  des  Ueberganges  vom 

reforbirten  venerifchen  Gifte  in  die  Leiden- 

* 

drillen,  fo  dafs  es  am  Gl iede  keinen  Schan¬ 
ker  erregt,  fondern  nur  auf  die  Leiftendra- 
fen  w lickt  und  fie  entzündet,  kann  ich  mir 
wohl  gedenken,  Man  braucht  nur  den  Fall 
zu  fetzen,  der  Menfch  habe  lieh  etwa  gleich 

i 

nach  dem  Beyfchlaf  rein  abgewafchen,  und 
feine  Leiftendrüfen  hätten  einen  befonders 
hohen  Grad  von  Reizbarkeit ,  nicht  aber 
feine  Eichel,  oder  Vorhaut,  Hier  könnte 
der  Bubo  die  erde  Würkung  des  dem  Kör¬ 
per  angebrachten  Giftes  feyn4  — .  Uebrigens 
gefleht  Herr  Hunter  auch  felbd  ein ,  es  kön¬ 
ne  ,  in  einem  folchen  Falle,  wol  ein  Schan¬ 
ker  da  gewefen  feyn ,  der  aber  unbemerkt 
geblieben  wäre  $  und  der  Meinung  bin  auch 
Ich» 

Gefezt 


* 


Gefetzt  indeflfeti ,  cs  könnte  rdie  vene- 
rifehe  Krankheit,  geradezu  mit  einem  Bubo, 
den  erften  Anfang  machen,  fo  würde  diefes 
Symptom  nichts  weniger  als  charakterißiCcb 
feyn.  Die  Anfchwellung  der  Drüfen  in  den 
Leißen ,  den  Weichen ,  unter  den  Achfeln 
und  am  Hälfe,  find  gar  keine  feltene  Zu° 
fälle ,  wie  jeder  praktifche  Arzt  weifs* 

Mehr  als  einmal ,  habe  ich  ,  nach  einer 
Barken  Erkältung,  geichwollene  Leißendrii- 
fen  bemerkt;  ja  ich  habe  vor  wenig  Iahren, 
nachdem  ein  heftiges  Wetter  das  Fenfter  mei¬ 
ner  Kammer  aufgeriifen  und  mich  im  Bette 
fehr  durchnäffet  hatte ,  worin  ich ,  wie  mei- 
Bens,  Bark  ausdünftete,  auf  diefe  heftige 
Erkältung  eine  fo  fchmerzhafte  Entzündung 
der  Hoden  bekommen,  dafs  ich  einige  Mahle 
in  Zuckungen  verfiel.  Etwas  Gefchwulft  in 
den  Leiftendrüfen  bekam  ich  auch»  Gottlob, 
das  Uebel  wich  dem  äufern  und  innern  Ge¬ 
brauch  des  Kamphers» 


88 


Bei  Frauenzimmern ,  die  ihre  monatliche 
Reinigung  nicht  ordentlich  hatten ,  bemerkte 
ich  verfchiedene  Gefchwiilfte  in  den  Leißea 
und  Inguinaldriifen.  e). 

e)  Bey  Kindern  bemerke  ich  diefen  Zufall 
oft,  auch  dann,  tvenn  gar  kein  veneri- 
fcher  Verdacht  da  ift. 

A+  1  H. 
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III.  V  o  r  1  e  fun  g, 


Ueber  die  venerifchen  Krankheiten; 
Unteriüchung  der  Zeichen  def 
Syphiliis. 


■  -^50^- — 


*  ielleichf,  m.  Herren,  dafs  es  nur  darum 
fo  fchwer  hielt ,  die  vencrifche  Krankheit  in 
Fällen,  wo  nur  Tripper,  Schanker  und  Bu¬ 
bonen  lieh  äuferten,  genau  zu  beftimmen, 
weil  diefe  Zufiände,  als  der  Anfang,  als  die 
Vorboten  eines  weit  fchreeklichern  Uebels* 
welches  man  die  allgemeine  Lußfeuche  oder 
Syphiliis  nennt ,  angefehen  werden;  vielleicht 
dafs  wir  nun,  wenn  die  Krankheit  ihre  gehö¬ 
rige  Ausbildung  erhalten  hat,  fo  glücklich  feyn 
Werden,  über  ihr  Dafeyn  mit  Gewifsheit  zi| 


en$» 


entfcheiden  ?  So  giebts  ja  manche' Uebel ,  die 
iich  nicht  gleich  im  Anfänge  genau  erkennen 
lafTen ,  wo  man  erft  warten  mufs,  bis  die 
Krankheit  fich  gebildet  hat*  — 

„Zuweilen  ift  die  allgemeine  Luftfeuche 
„oder  Syphillis ,  eine  Folge  des  Trippers, 
„ welcher  fonft  gewöhnlich  von  felbfl ,  ohne 
„alle  weitere  Folgen ,  beffer  zu  werden  pflegt; 
„woran  die  Abfpülung  des  Gifts,  mit  dem  Urin, 
„und  dem  befchützenden  Schleim  der  Harnröh- 
„re,  d eilen  Abfonderung  fo  vermehrt  kt, 
„Schuld  feyn  mag;  immer  aber  erfolgt  fie  auf 
„Schankers ,  wenn  nicht  zeitig  die  Kunft  hier 
„würkfam  ift,  Gewöhnlich ,  die  Syphillis  mag 
„nun  durch  Tripper  oder  Schanker  erregt 
„werden ,  entliehen  vorher  Bubonen ,  und 
„meiftens  gehen  ein  Paar  Monate  darüber  hin, 
„bis  fie  entlieht,  Ihr  Ausbruch  hindert  in- 

„deffen  die  Heilung  des  Trippers,  der  fiever- 
„anlafste  nicht ,  obgleich  er  weiter  keinen  Ein- 
„flufs  darauf  hat,  wie  auch  auf  den  Schanker 
„nicht,  welcher  dadurch  in  nichts  verändert 
„wird,  auch  obgleich  fchwerer,  durch  ört¬ 
liche 
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,, liehe  Mittel ,  vor  der  Kur  der  Syphillis,  ge¬ 
teilt  werden  kann.“ 

Nach  Girtanners  und  anderer  genauen 
Beobachter  Verfichcrung ,  entlieht  nie  die 
Luftfeuche,  ohne  da fs  jene  genannte  Lokalzu¬ 
fälle  vorausgegangen  wären,  obgleich  die  Schan¬ 
kers  nicht  nothwendig  an  den  Gefchlechtsthei- 
len  zu  entliehen  brauchen,  fondern  auch  an 
den  Lippen,  im  Munde  ,  den  Bruliwarzen  und 
andern  Theilen  ausbrechen  können ;  denn  fie 
brechen  immer  da  aus,  wo  die  Anlieckung  ge- 
fchiehet,  wenn  anders  die  BefehafFenheit  des 
Orts,  ihre  Ausbildung  zulafst.  Auch  kann 
das  venerifche  Gift,  durch  Wunden  und  Ge- 
fchwüre,  in  den  Körper  gebracht  werden, 
oder  durch  eine  Klyliirfpriitze ,  und  in  dielen 
Fällen  entliehen  auch  erfi  in  den  Theilen,  wo 
Schankers  entliehen  können,  diele  Art  von 
Ausfehl ags  -  Gefchwiiren. 

So  habe  ich  mich ,  aus  vielen  Beobach¬ 
tungen,  die  ich  über  diefe ,  obgleich  feltene 
,  Art  von  Anlieckung,  nachgelefen,  unterrieh- 
!  tet*  und  wo  ich  der  baldigen  Enthebung  der 
:  Schankers  in  Theilen  ,  wo  lie  entliehen  kön¬ 
nen. 


neu  ,  nicht  e mahnt  fand  ,  da  las  ich  auch 
nicht  die  Behauptung  des  Gesentheils.  Wie 
leicht  konnten  die  Schankers  in  der  Erzählung 
{ibergangen  worden  feyn,  ift  diefes  bey  des 
Unvollftändigkeit  der  meiften  Krankengefchich* 

teil  zu  bewundern  ? 

-  f 

Alfo  m*  H. ,  Lokalzufälle  gehen  immer 
der  Syphillis  voraus,  nach  der  Verficherung 
vieler  angefehener  Aerzte ,  deren  Beokachtungs- 
kunü  den  meiden  Glauben  verdient«. 

Aber  im  Gegentheil,  verfichern  auch 
andere  Männer  von  nicht  geringem  Gewicht, 
dafs  diefes  nicht  immer  gefchehe,  und  ihr® 
Beobachtungen  fo  fehlechthin  in  Zweifel  zie¬ 
hen  zu  wollen ,  wäre  doch  wohl  zu  rafch. 
Vielleicht  dafs  fie  eine  Krankheit  venerifch 
nannten ,  die  es  nicht  war  ?  Vielleicht ,  daß 
die  Lokalzufälle  überfehen  wurden  ?  Ich  wer« 
de  fchon  Gelegenheit  haben ,  die  Sache  forg- 
fältig  zu  prüfen. 

„Wenn  denn  die  Syphillis  entlieht,  fo  geht 
„(Tagt  man)  das  vorher  blos  örtlich  gewefene 
„venerifche  Gift,  beiländig  durch  den  Weg 
„der  Lymphatifchen  Gcfäfse ,  in  die  Blutmaffc 

„über 


sjtiber*  und  infizirt  fie,  fo  dafs  das  Gift  nun 
„auch  kr  der  Blutmafle  erzeugt  wird,  iintl 
,auch  nach  verfchwundenen  Lokalfymptomenjt 
„feine  Wlirkungen  auf  den  Körper  fortfetzen 
„kann,  wenn  er,  wie  von  allen  feinen  übri- 
„gen  Säften ,  von  diefer  böfen  Krankheitsma- 
„terie,  immer  verliehren  mufs.  Ift  das  Gift 
„einmal  im  Blute  ,  fo  ift  nur  im  Queckfilbec 
„Hülfe/6  (Laffen  Sie  uns  hier  einen  Augen« 
,blick  nachdenken-  m.  H.  Kann  dann  wohl 
das  venerifche  Gift  beym  Tripper  und  Schan¬ 
ker  fo  ganz  örtlich  bleiben  ?  Es  fey ,  dafs  fo 
lang  die  Entzündung  fehr  heftig  ift,  nur  Vve» 
wig  reforbirt  werde,  weil  denn,  durch  An¬ 
häufung  des  Bluts  in  dem  leidenden  Theke* 
die  Würkung  der  abforbirenclen  Gefäfsc  gehin¬ 
dert  werden  mufs,  da  fie  gedrückt  werden* 
Darum  beobachten  wir  bey  Entzündungen* 

wenn  fie  nicht  beträchtlich  find ,  meiftens  kein 

\ 

Fieber,  weil  denn  noch  die  Spannung  und  der 
I  Druck  in  dem  leidenden  Theile  zu  grofs  find  ; 

,  darum  entfteht,  mit  fchneller  Zertheilung 

der  Entzündungen,  ein  heftiges  Fieber; 

1 

1  daraus  läfst  fich  auch  die  gegründete  Beobach» 
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tung  erklären,  weshalb  fo  lang  die  Entzün¬ 
dung  bey  den  Scbankern  fiark  iß,  man  fich 
nicht  vor  der  Syphillis  zu  fürchten  habe,  wel¬ 
che  indeffen  gar  leicht  entfieht,  wenn  die 
Schankers  wenig  entzündet  find,  oder  den  we¬ 
nigen  Grad  von  Entzündung  verlieren. . _ Aber 

dafs  das  Gift  hier  fo  ganz  örtlich  fey ,  dafs 
fogar  nichts  der  ülutmaffe  mitgetheiU  werde, 
w  re  doch  wohl  gegen  die  Naturgefetze  der 
rcforbirenden  Gefäfse?  — .  Vor  kurzem  hatte 
Ich  eine  Frau  am  Tripper  zu  behandeln,  wo¬ 
mit  fich  nach  acht  Tagen  eine  Entzündung  der 
Mutter  verband.  Denn  die  Kranke  hatte  fehr 
heftige  Schmerzen  in  der  Mutter,  die  man 
wie  eine  Kugel ,  fühlen  konnte  ;  dabey  Fieber, 
und  einen  von  'Zeit  zu  Zeit  erfolgenden  Ab¬ 
gang  von  Blut  und  Schleim  aus  der  Mutter¬ 
feheide*  Als  es  fich  mit  der  Kranken  belferte, 
ging  ihr  viel  Eiter  ab.  —  Hier  bemerkte  ich, 
nachdem  die  Entzündung  ein  Paar  Tage  gedau¬ 
ert  hatte,  alfo  etwa  so  Tage  nach  der- Ent¬ 
stehung  des  Trippers ,  ein  anfangendes  vene- 
rifches  Gefchwür  in  dem  ziemlich  fiark  ent¬ 
zündeten  Hälfe,  und  ein  Fleck  von  der  Gröfse 


eines 
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eines  3  Grofchenftficks ,  hatte  eine  fpecldgte 
Farbe.  —  Sie  bekam  auch  gefchwollene  Lei- 
itendrüfen.  „  Die  Frau  erhielt  von  mir,  der 
andern  Umftände  wegen,  kein  Qiieckülber ; 
ich  liefs  es  bey  antiphlogifiifchen  Mitteln  und 
einer  Kampferemulfion ,  die  ihr  vorzüglich  die 
Schmerzen  unten  im  Leibe  linderte,  bewenden* 
Nachher  gab  ich  ihr  eine  Auflöfung  von  Myr¬ 
rhe  und  japanifcher  Erde  in  Kalchwaffer,  als 
Einfprützung  zu  gebrauchen.  Sie  ift  berge« 
{teilet,  ohne  einen  Gran  Queckfilber  genom¬ 
men  zu  haben ,  und  ihr  Hals  vollkommen  ge« 
tiefen.  War  hier  nicht  offenbar  venerifches 
Gift  ins  Blut  übergegangen  ,  gab  diefes  nichfe 
die  Entzündung  der  Mutter,  c)  vorzüglich 

aber* 

d)  Entzündung  der  Mutter  war  wohl  als 
Localzufall  anzufehen.  Und  das  Gefchwtii? 
im  Hälfe  lafst  (ich  als  Beweis  anfehen,  dafs 
das  durch  die  lymphatifchcn  Gef  afse 
ins  Blut  geführte  Gift  fogleich  durch  das 
reinigende  Organ  die  Lunge  ausgeführefc 
wurde ,  wo  es  hey  dem  Durchgang  des 
Othems  im  Hälfe  diefe  Gefchwure  durch 
feinen  Reiz ,  nachdem  es  im  Speichel  nie«* 
dergefchlagcn ,  abgefezet, 

4f  d. 
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aber ,  das  Uebel  im  Hälfe  zu  erkennen  ?  Dag 
Uebel  heilte  ohne  Qiieckßlber  ,  weil  die  Lokal» 
Krankheit  früher  getilgt  war ,  ehe  noch  grojse 
Verwaltungen  im  Körper  veranlafst  worden 

waren,  die  hernach  als  befondere  Krankhei- 
teil  fortdauern  konnten,  wäre  vielleicht  ganz 
ohne  Hülfe  der  Kunft,  wie  mcifiens  der  Trip* 
per,  genefen.  Iß  es  alfo  nicht  irrig, 
wenn  man,  aus  der  Behauptung,  die  Sy¬ 
philis  heile  nie  ohne  Queckfilber ,  den 
Schlufs  ziehet :  alfo  geht  bey  der  lokalen  Seu¬ 
che,  kein  venerifches  Gift  in  die  Blutmaflfe 
über?  Scheint  es  darum  nicht  rathfam  ,  auch 
bey  den  erften  Lokalübelu,  Queckfilber  zu 
geben,  da  fogar  leicht,  durch  irgend  einen 
Zufall,  eine  zur  Syphilis  hinreichende  An¬ 
häufung  des  Gifts  im  Körper  erregt  werden 
kann  z.  B.  durch  einen  Diätfehler,  der  die 
Würkung  der  reinigenden  Organen  unter¬ 
bricht? 

Sollte  dann,  frage  ich  zweitens,  das  ve- 
nerifche  Gift,  nachdem  weder  Schanker ,  noch 
Tripper,  mehr  da  find,  noch  ferner  im  Blute 
srzjuget  beiden  kennen  ?  Wenn  ich  Ihnen  mei¬ 
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tte  Gedanken  über  die  Theorie  der  Luftfeuche 
vortragen  werde,  will  ich  Ihnen  genau  meine 
Meinung  Tagen.  Vorläufig  bedenken  fie  nur* 
da  Ts  Hunter  nicht  mit  dem  Blute  venerifcher 
Kranken  die  Luftfeuehe  inoculiren  konnte; 
dafs  der  Eiter  der  bey  der  Syphilis  entgehen¬ 
den  Gefchwüre ,  nicht  an  fleckend  ifl ,  wie  Hnn~ 
ter  ebenfalls,  durch  feine  Ver Tuche,  erwic« 
fenhat;  dafs  friich  gemachte  Wunden  bey  Leu¬ 
ten  ,  die  die  Luftfeuehe  haben ,  wenn  ße  an** 
ders  an  keiner  allgemeinen  Verderbnifs  der 
Säfte  leiden,  fo  gut  wie  bey  andern ,  heilen; 
e)  dafs  endlich  die  Wundärzte  ,  die  viel  mit 
venerifchen  Kranken  zu  thun  haben ,  oft  vene- 
rifch  werden  muffen ,  wenn  ihr  Blut  eine  an» 
fteckcnde  Kraft  halte.  —  Hat  es  aber  die  nicht, 
fo  läfst  ßch  auch  nicht  wohl  annehmen ,  dafs 
das  venerifche  Gift  im  Blute  erzeugt  würde, 

G  2  weil 

e)  Der  Saz  dafs  frifche  Wunden  bey  Vene¬ 
rifchen  fo  leicht  wie  bey  Gefunden  heilen, 
ftreitet  nun  freilich  gegen  die  Erfahrung 
nuferer  hefsten  Wundärzte.  Conf.  Richter* 
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Weil  es  in  dem  Falle  in  fo  grofser  Quantität 
darin  enthalten  feyn  würde ,  als  zum  Anftecken 
hinreichte,  f  ),  „Hat  denn  nun  das  Gift  die 
„Blutoiaffe  infizirt ,  fo  entftehen  im  Munde, 
3, vorzüglich  am  Zapfgen  g)  und  den  Mandeln, 
„kallofe,  gelbweifse  Gefchwiire,  die  ohne 
„viel  Schmerzen  zu  erregen ,  allmalig  weiter 
„um  fich  frelfen ,  und  dem  Kranken  am  Schiin- 
„gen  und  Reden  hinderlig  find ,  fo  dafs  er 
„durch/»)  die  Nafe  fpriclit.  Kommt  dieKunfi 
„dem  Kranken  nicht  zu  Hülfe,  fo  zerftöhren 
„diefe  Gefchwüre  allmälig  das  Zapfgen  ,  und 

„erre- 

f)  Auch  eingefogen  könnte  es  ja  in  eben 
demfelben  Maaffe  im  Blute  feyn,  als  wenn 

\ 

es  darinn  erzeugt  wäre,.  Es  brauchen  ja 
nur  die  reinigenden  Organe  in  ihrem  Ge- 
fchäft  geftöhret  zu  feyn  fo  ift  der  Fall  fchon 
da«.  Da  nun  aber  das  Blut  nie  anftekt, 

fo  mufs  der  Grund  in  etwas  anderm  liegen* 

A.  d .  Ä 

g)  Weil  der  Othem  hieran  als  an  einen 
hervorragenden  Theil  ftöft  und  das  Gift 
fich  in  den  Schleim  womit  er  überzogen 
defto  leichter  niederfchlägt*  A,  d, 

h')  Ohne«.  A.  d. 
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„erregen  auch  Beinfrafs  in  den  Gaumenbeinen, 
und  greifen  fogar  die  Knochen  der  Nafe  an.“ 
(Unter  allen  Zufällen  der  Syphilis, 

H. ,  zählt  man  am  meiden  auf  die  Schankers 
im  Hälfe.  Der  Arzt  fieht  oft  feinem  Kranken 
de  (Ten  Um  (fände  ihm  bedenklich  dünken ,  in 
den  Mund  ,  wie  in  einem  goldenen  Kelch, 
und  urtheilt  geradhin  auf  das  Dafevn  der  Luft- 

o*  - 

feuche ,  wenn  er  ein  weifslich  ausfehendes  Ge» 
fchwür  darinn  entdeckt.  — -  Ift  aber ,  frage  ich, 
das  befondere  Ausfehen  diefer  Gefchwüre ,  ei¬ 
ner  fpezififciien  Eigenfchaft  des  venerifchen 
Gifts  zuzufchreiben  ?  Gewifs  nicht !  Reym  Skor¬ 
but  bemerkt  man  im  Hälfe  Gefchwüre,  die  ein 
ähnliches  Ausfehen  haben,  wenn  de  gleich  der 
grofsen  Auftöfuiijg  des  Bluts  und  der  feften 
Theile  wegen  ,  die  wir  bey  diefer  Krankheit 
bemerken  ,  gar  leicht  bluten  und  weniger  fpek» 
kigt  find*  Vollkommen  gleichen  ihnen  aber 
oft  die  Gefchwüre,  die  bey  Lungenfiichtigen, 
wenn  es  weit  mit  der  Krankheit  gekommen, 
hinten  im  Hälfe  zu  entftehen  pflegen  ,  und 
Überhaupt  entftehen  folche  Gefchwüre  bey  al¬ 
ten  Leuten ,  die  eine  lehr  grofse  chronifche 

G  3  V er- 
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Verderbnifs  der  Säfte  haben.  Bey  einer  Frau, 
die  ihre  Reinigung  nicht  ordentlich  hatte, 
und  wenn  fie  fie  bekamt«,  ganz  fürchterlich 
aashaft  aus  dem  Munde  roch,  und  ein  fchwar- 
zes  Sinkendes  Blut  aus  der  Mutterfcheide  ver¬ 
lor  ,  _  die  überden!  fchon  eine  Mutterfchwind- 

fucht  hatte  und  Eiter  auswarf,  —  bey  diefer 
Frau ,  bemerkte  ich  folche  fpeckigte  Gefchwü- 
re  im  Hälfe,  die  auch  wiirklich  einen  Wund¬ 
arzt  bewogen  hatten,  fie  für  venerifch  zu  hal¬ 
ten,  Wenn  die  Reinigung  fieh  einftellen  woll¬ 
te  ,  wurden  diefe  Gefchwüre  immer  fehl  im¬ 
mer.  —  Eine  ähnliche  Beobachtung  machte 
ich  bey  einer  angefehenen  Frau  von  3?  Iah« 
ren,  die  fehr  mager  von  Körper,  aber  reHit 
lebhaften  Temperaments,  die  von  lugend  auf 
etwas  fkrophiilös,  und  zu  Hautausfchlägen  ge¬ 
neigt  war.  Sie  zog  mich  wegen  einer  pbthim 
ßs  tuberculojd  zu  Rathe,  womit  fchon  würk- 
lich  ein  bektifches  Fieber  und  etwas  citerig- 
ter  Auswurf  verbunden  waren.  Sie  hatte  viel 
kleine  Gefchwülfte  der  lymphatifchen  Drüfen 
am  Hälfe,  die  eine  Achtel-  und  Bruftdrüfe, 
war  etwas  angclaufen  und  auch  in  den  Wei¬ 
chen 
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eben  und  Letflen  waren  cbronifche  Drüfenge- 
fchwiilfte*  Auf  dem  Kopfe  hatte  fie  einen 
Ausfchlag  ( [achores )  und  einen  ähnlichen  auf 
den  Schaamlefzcn  und  dem  Venusberge,  Oft 
litte  fie  an  rheuniatifchen  Schmerzen,  die  des 
Nachts  Zunahmen,  und  zuweilen  glaubte  fie 
gar,  in  den  Knochen  Schmerzen  zu  fühlen* 
Ihre  Reinigung  bekam  fie  feit  dem  lezten  Kind¬ 
bette  (fie  hatte  i  3  Mahl  gebohren)  lehr  fiark  ; 
denn  roch  ungemein  der  Äthem- und  fie  klagte 
über  Befch werden  beym  Schlingen*  Diefer 
Umftand  bewog  mich ,  ihr  in  den  Mund  zu 
fehen,  und  ich  bemer  te  darin,  hinter  dem 
Zäpfgen,  eine  Menge  gelben  zähen  Schleims. 
Als  der  Mund  durch  fleifsiges  Gurgeln  gerei- 
niget  war,  fahe  ich  einen  gelbweifsen  runden 
Fleck,  von  der  Gröfse  eines  Grofehcns,  def- 
fen  Oberfläche  uneben  war.  Nach  der  Reini¬ 
gung  gieng  die  kleine  Halsbefchwerde  über, 
obgleich  fie  fonfi:  oft  Halsfchaden  unterworfen 
war.  Ich  liefs  den  Fleck  mit  ejfentiA  maflich . 
mit  etwas  Sublimat ,  betupfen ,  und  fah  ihn 
bald  nicht  mehr ;  auch  kam  das  Halsweh  nicht 
wieder,  weil  ich  mich  bemühte,  die  Krank- 

G  4  •  heits- 
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heitsmaterie  auszu  rotten»  Und  diefe  Krank- 
heitsmaterie  war-  nicht  das  venerifche  Gift, 
Ich  kannte  meine  Leute;  —  und  noch  vor  ei¬ 
nem  halben  Iah're  war  die  Patientin,  Mutter  ei¬ 
nes  gefunden  Kindes1  geworden ;  _  fondern 

es  waren  die  verdorbenen  Säfte  der  Lymphati- 

fchen  Dnifen ,  die ,  wenn  fie  dem  Menfchen 
* 

von  lugend  auf  eigen  find ,  und  durch  keine 
befondere  Krankheitsmaterie  veranlafst  wer- 
den ,  —  inan  Shrophuln  nennt.  Auch  will 
ich  gar  nicht  in  Abrede  feyn ,  dafs  die  Haut- 
ausfchläge ,  womit  die  gute  Frau  feit  vielen 
Jahren  behaftet  war,  und  die  zur  Reforbtion 
Schlechter  Säfte  Gelegenheit  geben  ,  das  ihrige 
zur  Vermehrung  des  materiellen  Tbeiüs  der 
Krankheit  beytrugen,  vielmehr  war  ich  wirk¬ 
lich  der  Meinung* 

Was  war  alfo  hier  zu  thun?  Die  Kranke 
war  bereits  feit  vielen  Iahren  unter  den  Hän¬ 
den  gefehickter  Aerzte  gewefen ,  bey  deren 
Behandlung  indelfen  ihr  Uebel  immer  langfam 
zugenommen  hatte,  fo  dafs  nun  würklich  die 
Knoten  in  den  Lungen,  die  auch  hier  gefchwolie- 
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tien  lymphdtifchen  Driljen  (s) ,  zu  eitern  an- 
fingen.  So  viel  fah  ich  ein ,  Hnfs  ich  auf  den- 
felben  Heilungswegen,  die  hier  andere  Aerzte 
vor  mir  umfonft  esngefchlagen  hatten,  nichts? 
ausrichten  würde.  * — -  Ich  iiefs  alfo ,  zur  Ver- 
befferung  der  Drüfenfäfte  oder  der  Lymphe, 
täglich  ein  Maas  Kalchwaffer  mit  Milch  trin¬ 
ken  ,  und  Abends  und  Morgens  Pillen  au^ 
Kamp  her ,  Salmiak,  Myrrhenextrakt  und  Li- 
quiritienfaft  nehmen.  Dabey  verordnefe  ich, 
um  die  Driifengefchwulfl  kräftig  zu  zerthei- 
len ,  Vormittags  und  Nachmittags  zwey,  und 
als  die  Kranke  lie  gut  vertrug,  drey  Sublimat« 
pillen ,  ohne  mich  von  dem  Gefchrey  einiger 
berühmter  M  nner,  die  diefem  herrlichen  Mit¬ 
tel  eine  fpecififche  Kraft,  Lungenfuchten  zu 
erregen,  zur  Laft  legen  wollen,  irre  machen 
zu  laßen ;  denn  ich  wufste  damals  fchon  fo  gut 
als  izt,  dafs  die  Kräfte  der  Arzneien,  durch 
die  Umfiände  beftimt  werden,  in  welchen  man 

G  ^  ii  q 

(0  Portdl  Beob.  über  den  Bau  und  die 
wiedernatürliche  Veränderung  der  Drü- 
fen  in  den  Lungen,  S.  Sammlung  füf 
Prakt.  Aerzte.  B.  xo?  S.  404* 
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de  giebt,  —  lachte  fchon  der  Thorheif,  die 
ein  Mittel  für  ab folut  gut,  oderabfolut  fchlecht 
erklärt.  Die  Ausfchläge  fuchte  ich  nicht,  wie 
einige  Aerzte  vor  mir  gethan  hatten,  zu  be¬ 
fördern,  herauszutreiben ;  denn  ich  wufleaueh 
damals  fchon,  dafs  Ausfchlage  kein  Reini¬ 
gungsweg  des  Bluts  feyn  können,  und  dafs  die 
Natur  bey  Krankheiten  keine  neue  reinigende 
Organe  fchafft«  Vielmehr  dachte  ich,  wenn 
du  diefen  Ausfchlag  heilfl,  fo  geht  in  der  Fol¬ 
ge  keine  verdorbene  Feuchtigkeit  mehr  aus 
demfelben  durch  die  abforbirenden  Gefälle, 
in  die  Maffe  der  zirkulirenden  Säfte  über  l 
Ich  heilte  alfo  diefe  Ausfchläge  mit  dem  Mit¬ 
tel,  mit  welchem  ich  fad:  alle  chronifehe  Haut- 
ausfchlage,  die  mir  vorgekommen  find  (es  ver¬ 
lieht  fich,  dafs  ich  fkorbutifche  ausnehme), 
glücklich  geheilt  habe,  ich  liefs  die  Theile 
täglich  vier  Mahl  mit  einer  Auflofung  von  ei¬ 
nem  halben  Quentgen  Sublimat  in  einem  Pfun¬ 
de  Waller  benetzen,  und  hatte  das  Vergnü¬ 
gen,  den  Ausfchlag  vollkommen  zu  heilen«. 
Mag  diefer  Heilung  auch  mancher  doktorir* 
tcr  Empyriker,  Zurücktreikung  (2)  nennen. 
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fn  folchen  Fallen  fragen  fie  nur  Immer,  m» 
H-,  o  denn  hin  ?  Meine  Patientin  wurde  wc* 
iiigftens  nichts  vom  Zuriicktreihen  gewahr! 

Nun  das  hektifche  Fieber  verfchwand  bald, 
fo  auch  der  Auswurf;  —  kurz  alle  Zufälle 
nahmen  in  der  Maafse  ab,  wie  die  Drüfenge- 
fchwtilfte  fich  verminderten;  —  verfchwanden 
gar,  als  diefe  geheilt  waren*  Ich  verlieft 
bald  nachher  die  Gegend,  mit  dem  frohen 
Bewuftfeyn  dem  Manne  eine  liebevolle  Gattin, 
und  einer  zahlreichen  Familie,  eine  gute  Mut¬ 
ter  durch  eine  Methode  erhalten  zu  haben, 
die  ich,  zur  Verhütung  eines  medizinifchen 
Auto  da  fe,  gern  geheim  hielt.  —  Wer  weift, 
wenn  die  Frau  noch  izt,  da  fie  meines  Willens, 
fleh  fchon  fo  lange  her  einer  guten  Gefund. 
heit  freuet,  von  den  Qiieckfilbermitteln,  die 
ich  ihr  verordnet,  Nachricht  erhielte,  —  ob 

das 

(l)  Auch  hier  fezt  der  Empyriker,  nach 
feiner  Weife,  falfche  Schlüße  voraus. 

Das  Zurücktreiben  fezt  ja  voraus,  dafs  di© 
Schärfe  von  innen  nach  auffen  gegangen 
wäre.  Er  folke  wenigftens  Tagen :  Hin* 
eintreiben * 


das  nicht  irgend  eitlem  Praktikus  Gelegenheit 
gehen  würde,  ihr  Herz  mit  Schrecken  zu  er¬ 
füllen,  fich  felbft  aber,  durch  Veranftaltung 
einer  langen  Kur,  zur  Wiederaustreibung  des 
Queckfilbers,  den  Beutel  zu  fpicken  ? 

In  der  Folge,  m*  H*,  wenn  ich  von  den 
verlarvten  vermifchten  Krankheiten  handle, 
werde  ich  mich  wieder  auf  diefe  Krankheits- 
gefchichte,  wo  auch  ein  Paar  Aerzte  einem  ver- 
fleckten  venerifchen  Gifte  die  Schuld  beymef* 
fen  wollten,  beziehen;  - — hier  merke  ich  nur 
an,  daß'  aus  derfelbcn  folgt,  wie  weiß  ausfe* 
hende  Halsgefchwüre,  wenn  fie  auch  fonlt  mit 
einigen  Zufallen  verbunden  find,  die  bey  der 
Lu  fl  fauche  oft  Vorkommen,  noch  nichts  für 
ihre  Diagnofis  erweifen.  Ä) 

Von  der  bösartigen  Bräune  beym  Schar¬ 
lachfieber,  wro  vollkommen  ähnliche  Gefchwii- 
re,  wie  beym  venerifchen  Uebel,  im  Hälfe 
entliehen,  will  ich  gar  nicht  reden,  auch  nicht 
anderer  hitziger  Krankheiten  erwähnen,  wo 

man  ähnliche  Bemerkungen  macht ;  eine  an- 

«  de  re 

/;)  Ift  nicht  jede  Bräune  Folge  von  der 

Schärfe  der  ausgehauchten  Materien  ?  A%  d.  1L 
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dere  merkwürdige?  Krankheitsgefichiehtc  belie¬ 
ben  Sie  noch  anzuhören*  Ein  vornehmer,  aber 
durch  ßrenge  Sittlichkeit  fleh  auszeichnender 
Herr,  «hat  feit  zehn  lahren  und  darüber,  wenn 
mich  mein  Gedächtnifs  nicht  täufcht,  folche 
weifle,  ipeckigte  Gefchwüre  im  Hälfe  hinter 
dem  Zäpfgen.  Sie  werden,  von  Zeit  zu  Zeit, 
beffer,  und  fchlimmer,  wie  eben  das  übrige 
Befinden  des  Herrn,  der  fehr  hypochondrifch 
und  rheumatifch  ifi:  und  keine  fonderlichen 
Säfte  hat,  lieh  verhalt;  inzwifchen  bleibts 
im  Ganzen,  damit  beym  Alten,  und  alle  bisher 
angewandte  Mittel,  das  Kalchwalfer,  der  Schier¬ 
ling,  der  Sublimat  u.  f.  w0  waren  fruchtlos, 
fo  ernühaft  fie  auch  gebraucht  wurden*  Nie 
batte  der  Kranke  einen  venerifchen  Zufall! 
Die  Urfache  die  hier  die  Halsgefchwüre  un¬ 
terhält,  kann  ich  nicht  beftimmen,  da  ihre  Be- 
fehaffenheit  indefsen  mit  feinem  übrigen  Be¬ 
finden  in  Verbal  tnifs  liehet,  fo  fchliefse  ich 
hieraus,  dafs  die  durch  feine  Lungen  ausdiin- 
ftenden  Säfte,  befonders  fcharfer  Art  find,  und 
durch  ihren  anhaltenden  Reiz,  die  Heilung 
hindern  mufsen,  wozu  doch  immer  Anfchein 
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wenn  der  Herr  ungewöhnlich  wohl  fich  fühlt* 
In  Schottland  hat  man  häufig  folche  weifse? 
fpeckigte,  nicht  venerifche  Gefchwiire  im 
Hälfe  wahrgenommen,  die  vielleicht  blos  die 
Folge  einer  fkrophulöfen  LeibesbefehafFenheiä 
find,  und  wie  DwncAn  erzählt,  durch  Grün« 
fpan  oft  geheilt  werden* 

Endlich,  m.  H.,  versichern  viele  angefc® 
hene  Aerzte ,  dafs  die  Halsgefchwüre  manch¬ 
mal  blos  eine  Würkung  des  zu  reichlich  und 
gu  lange  fortgefezten  Queckfilbers  wären,  und 
darum  nach  überllandener  Luftfeuche,  noch 
erfcheinen,  i) 

Ich  halte  das  gar  wo!  für  möglich ,  wenn 
ich  gleich  nie  eine  ähnliche  Beobachtung  ge¬ 
macht  habe»  Das  Queckfiber  in  hinreichen¬ 
der  Menge  gegeben,  verdirbt  immer  die  Säf- 

4 

t)  Es  wäre  für  die  Ausüber  der  Heilkunde 
doch  fehr  demüthigend,  wenn  wir  bey 
einem  krankhaften  Zufall  ungewifs  wä. 
ren,  ob  er  feinen  Urfprung  dem  veneri* 
fchen  Gifte,  oder  dem  Heilmittel,  was  ge¬ 
rade  gegen  dies  Uebel  fpecific  würken 
Foll,  zu  danken  hätte  1  A*  d, 
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te ,  wenn  es  nicht  die  befondere  Ur fache  ihrer 
Verderhnifs  zu  entfernen  vermag ;  immer  ftirikt 
denn  der  Kranke  aus  dem  Hälfe,  und  zwar 
fchon  früher  9  als  er  falivirt,  feine  Safte  mog- 
ten  vorher  auch  noch  fo  gefund  feyn* 

Wir  fehen  alfo  aus  allem  dem ,  dafs  die 
fpeckigten  Halsgefchwüre ,  keine  jfecififihe 
Würkung  des  venerifchen  Giftes  find ,  dafs 
*iie  durch  mancherlei  Krankheiten  hervorge« 
bracht  werden  können*  Sie  entftehen ,  wie 
jeh  zu  feiner  Zeit  genauer  erweifen  werde, 
von  dem  beftändigen  Durchgänge  der  in 
Dunft  aufgelöhcn  Partikeln  fcharfer  Säfte  mit 
der  ausgeathmeten  Luft  durch  den  Hals  — , 
zeugen  alfo  von  einer  beträchtlichen  Verun«. 
reinigung  der  Blutmafse* 

Es  ift  wahr,  wir  bemerken  feiten,  dafs 
diefe  Gefchwüre,  wenn  fie  gern  von  andern 
Urfachen  veranlafst  werden,  fo  fchnell  und 
weit  um  lieh  greifen*  Aber  was  heweift  das 
anders ,  als  einen  hohem  Grad  von  Verderb» 
nifs  der  aus  den  Lungen ,  bey  der  veneri- 
\  fehen  Krankheit ,  ausdünftenden  Säfte  ?  Und 
[  hierin  liegt  nichts  Karakteriftifches,  befonders, 

da 


da  es  daran  gelegen  ift,  die  Urfache  diefer 
Gefchwüre ,  gleich  bey  ihrem  Entliehen  zu 
entdecken  ?  da  iiberdem  nicht  feiten  Ee  auch 
Jahre  lang  ohne  merkliche  Zunahme  feya 
können. 

Und  bey  den  Pocken  entliehen  zu  «veilen 
folche  Gefchwüre  im  Hälfe ,  die  noch  weit 
fclinellere  Verwüftung ,  als  die  bey  der  ve- 
uerifchen  Krankheit,  in  den  Knochen  des  Gau«, 
mens  und  der  Nahen  anrichten;  ja  bald  einen 
fchlimmen  Beinfras  in  den  Kinnbacken  erregen,. 
Wie  kann  alfo  die  Bösartigkeit  der  venerifchea 
Mundgefchwürc  fptzjfifch  feyn  ? 

.Auch  zählt  man  allerlei  Hautkrankheit 
teil,  Flecken  Pufieln,  einen  rothen,  jucken¬ 
den  friefelartigen  Ausfchlag ,  und  Rifse  oder 
Spalten  der  harten  Haut  in  den  Händen  und 
unter  den  Füfsen,  zu  den  Zeichen  der  Luft- 
feuche.  Diefe  Ausfchläge  hat  man  fo  genau 
zu  befchreiben  (ich  bemühet,  dafs  man  den¬ 
ken  Tollte,  keine  Krankheit  miifte  lieh  leich« 
ter  auf  der  Stirn  lefen  und  mahlen  lafsen,  als 
die  Syphilis*  Aber  lefen  und  vergleichen  Sie 
nur  die  Befchreibungen ,  welche  mehrere 

Aerzte 


tti 

Merzte  von  diefen  Hautkrankheiten  machen  £ 
und  dann  will  ich  Sie  wieder  fragen,  wo  die 
fpecififchen  Merkmale  gehliehen  find  ?  Ich 
jfcheue  mich  gar  nicht  meine  Meynung  Tu  be¬ 
kennen,  dafs  das  fpecififche  derfelbeii  in  der 
Einbildungskraft  der  Aerzje  liege,  die  durchaus 
fie  unterfcheiden  wollte.  Wie  gefügt,  ich 
finde  die  Ausfchiäge  venerifcher,  von  den  Aus- 
fchlägen  anderer  kakochymifcher  Leute,  nicht 
verfchieden,  (3) 

Die  Gejcb/ibüre,  wozu  oft  die  Ausfchiäge 
Gelegenheit  geben,  unterfcheiden  fich  eben 
fo  wenig  von  den  Gefchwüren  anderer  kako- 
ehymifcher  Leute,  durch  ihr  Ausfehen,  und  ihr 
Eiter  ifi,  nach  Hunters  genauen  Verfuchen, 
gar  nicht  änfteckend.  Dafs  diefe  Gefchwüre 
unter  gewifsen  Umftänden,  harte,  kaliöfe  Rän¬ 
der  und  ein  fpeckigtes  Ausfehen  haben  können, 
daran  zweifele  ich  gar  nicht,  bin  aber  aus 

ei- 

(3)  Ueber  die  Ungewifsheit  in  der  Dia« 
gnofis  der  vener.  Hautausfchläge  fiehe  auch 
Ho'Üard’s  prakt,  Bern,  über  die  Luftfeuche«, 

5.  i*  s, 
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eigener  oftmaliger  Beobachtung,  mit  unferirt 
groffen  Richter  b4)  überzeugt,  dafs  fie  nichr 
immer  fo  ausfehen, 

Bie  erwähnten  Hals-und  Hautkrankheiten, 

m,  H«,  machen  nun  das  edle  Stadium _  ei» 

ner  fo  meifterhaft  beftiinmten  Krankheit  — 
äus.  Im  andern  erft  greift  das  Gift  das  Pe- 
riofteum  die  Knochen  und  Bänder  an.  Hun - 
ter  fchreibt  das  dem  Unterfchied  der  Tempe¬ 
ratur  von  Wärme  bey  diefen  Theilen  zu* 
Die  grofsere  Kälte  welcher  die  Haut,  der  Mund 
und  die  Nafe  ausgefezt  find,  foll  den  frühem 
Ausbruch  des  Uebels  hier  bewürben.  So  fehr 
ich  von  der  Nützlichkeit  eines  warmen  Ver¬ 
haltens  bey  der  Queckfilber  Kur,  und  der  Be¬ 
förderung  der  Ausdünnung  beym  venerifchen 
Uebel  überzeugt  bin,  fo  wenig  gefällt  mir 
hier  Herrn  Hunters  Art  zu  fchliefsen.  Weil 
die  Pocken  zuerft,  und  überhaupt  am  ftärk- 
ften,  auf  dem  Gefleht  auszubrechen  pflegen, 
fo  hielt  man  ehedem  eben  darum,  die  Aus- 
fetzung  diefes  Theils  an  die  kalte  Luft,  für 

die 

(4)  tyhters  Chirurg,  Biblioth.  B,  7.  S.  43,3 


.die  Urfäch  des  hier  frühem  und  ftärkern  Po¬ 
ckenausbruchs.  Man  erfand  Larven,  um  das 
Geficht,  gleich  den  andern  Theilen,  zu  ver- 

-  f  H  ' 

hüllen,  und  - —  die  Kranken  muhen  für  das? 
Raifonnement  des  Arztes,  mit  Verluft  ihrer 
Augen  biifsen.  Im  Gegenteil  fand  man, 
dafs  nichts  vorteilhafter  war,  als  Kälte  und 
freie  Luft,  »—  Die  Urfach,  warum  bey  allen 
Kakochymien,  die  Knochen  meiftens  fpäter  an¬ 
gegriffen  werden,  liegt  offenbar  in^  ihrem  Bau* 
Ie  mehr  Säfte  ein  Theil  hat,  je  leichter  fin¬ 
den  in  ihm,  unter  übrigens  gleichen  Bedin¬ 
gungen,  Verderbniffe  derfelben  fiatt,  und  um¬ 
gekehrt;  je  weicher  ein  Theii  ift,  je  leichter 
kann  er  gefchwellen,  und  umgekehrt;  je  em¬ 
pfindlicher  ein  Theil  ift,  je  eher  kann  er 
fchmerzen,  und  umgekehrt.  —  Wenn  man 
doch  nicht  fo  geneigt  wäre,  die  Gründe  aus 
der  Luft  zu  greifen ! 

Unter  allen  Zufällen  des  fogenannten 
zweyten  Stadiums  der  Luftfeuche,  follen  die 
Knochenfehmerzen,  die  ausgezeichneteften  feyn. 
Der  Kranke  empfindet  fie  vornehmlich  in  den 

Knochen,  die  nicht  tief  unter  der  Haut  liegen, 

H  2  und 
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und  vorzüglich,  in  ihrer  Mitte*  Des  Tags 
find  diefe  Schmerzen  gering,  oft  gar  nicht 
merklich;  aber  des  Nachts  im  Bette,  vorzüg¬ 
lich  gegen  den  Morgen,  find  fie  quälend.  Oft 
fchwellen  auch  die  Knochen,  oder  einzelne 

Stellen  derfelben  an,  man  bemerkt  harte  und 

« 

Weiche  Knoten  (nodi  und  gumtnata,)  auf  ih¬ 
rer  Oberfläche.  Manchmal  entlieht  auch  of¬ 
fenbarer  Beinfrafs.  Endlich  gefellet  lieh  ein 
hektilches  Fieber  hinzu,  von  dem  der  Kranke 
langfam  aufgerieben  wird* 

Auch  in  diefert  Zufällen  kann  ich  nichts 
fpecififches  zum  Behuf  der  Diagnofis  der  ve-v 
nerifchen  Krankheit  entdecken.  Es  find 
Zufälle,  die  gar  nicht  allein  der  durchs  ve* 
iierifche  Gift  erregten  Kakoehymie  eigen  find» 
es  find  Zufälle,  die,  wie  ich  Ihnen  in  derfol- 
ge  vortragen  werde,  alle  Lokalverderbnifse 
der  Säfte,  wo  fie  entfiehen,  voraus  fezen, 
wozu  die  Veranlafsung  oder  die  entfernte  Ur- 
fache,  mannigfaltig  feyh  kann.  Die  nächtlichen, 
befonders  gegen  den  Morgen  fich  neigenden 
Knochenfehmerzen,  find  nur  eine  Würkung 
der  großem  Wärme,  die  nach  Hunter ,  diefe 

Tlieiie 
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Tlieile  vor  dem  frühem  Ausbruch  des  Ucbels 
befchiitzen  Toll  ?  Denn  fie  werden  nicht  em¬ 
pfunden  ,  wenn  der  Kranke  das  warme  Feder¬ 
bett  meidet,  und  eine  Matraze  zum  Lager 
nimmt  und  (ich  dünn  bedeckt.  Wärme  ver- 
mehrt  die  Empfindlichkeit  der  Theile  fowohl 
als  wie  die  Schärfe,  Was  kann  mithin  in  die- 
fem  Umftande  fpezififches  liegen  ?  Ueberdem 
fagt  auch  Stoll !■:  vidi  etiam  dolores  venereos, 
csnßanter  diurnos  &  no&u  penitusfilentes.  (f) 
Ein  Freund  beobachtete  bey  einem  gefunden 
Metzger  nach  der  Kur  feines  Beinbruches,  daf« 
er  nie  den  wohlgeheilten  Fufs  des  Nachts  un¬ 
ter  der  Decke  leiden  konnte,  fondern  ihn  aus 
dem  Bette  ftrccken  muftc,  wenn  er  fchmerzen- 
frey  feyn  wollte.  Der  Fufs  durfte  nicht  wann 
werden. 

Im  übrigen  find  die  Zufälle,  davon  fehr 
ähnlich,  die  wir  bey  Kindern  mit  dem  Nah- 
inen  Pacdarthrocace  belegen.  Meißens  haben 
dann  auch  diefe  arme  Gefchöpfe  das  Unglück, 
für  venerifch  gehalten  zu  werden,  und  den 

H  3  El- 


(f)  Stoll  rat*  med,  T.  III.  p.  96, 
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Eltern  wird  ins  Ohr  gezifcht,  dafs  die  Kinder 
ihre  Schulden  bufsen  müfsen.  Indefsen  zur 
Steuer  der  Wahrheit,  verfkhere  ich  hiermit, 
dafs  ich  in  Weftphalen  auf  dem  Lande,  in  ei¬ 
ner  zwar  nicht  von  den  Ausdünnungen  der 
Sümpfe,  aber  gewifs  vom  vencrifchen  Gifte, 
noch  reinen  Gegend,  folche  Zufälle,  wie  man 
fie  im  zweyten  Stadium  der  venerifchen  Krank¬ 
heit  beobachtet,  gar  oft  gefehen  habe,  auch 
bey  Erwachfenen  Iah  ich  fie  verfc’  iedentlich, 
und  ich  glaube,  dafs  Aerzte,  die  in  Gegenden 
wohnen,  wo  eine  feuchte  unreine  Luft  ift,  in 
ihren  Bemerkungen  mit  mir  überein  fümmen 
werden, 

Ueberhaupt  fcheint  der  Stoff  der  dieKno- 
chen  ernährenden  Feuchtigkeit,  fo  viel  ich 
aus  pafhologifc  en  Beobac  tungen  vermuthen 
kann,  vorzüglich  aus  der  Lymphe  hergenom¬ 
men  zu  werden,  und  darum  leiden  die  Kno¬ 
chen  wohl,  auf  ähnliche  Art,  wie  bey  dem 
venerifchen  Uebel,  auch  nicht  feiten  bey  den 
Skropbuln, 

Hunter,  diefer  grofse  Zahnarzt,  beo¬ 
bachtete,  nach  der  künftlichen  Verpflanzung  der 

Zäh* 
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Zähne,  Gefchw  lire  hinten  im  Munde  lind  Bein- 
frafs ;  auch  entftandcn  Flecken  und  Ausfchläge 
auf  der  Haut,  und  an  den  Knochen  Exoftofen, 
eben  wie  bey  der  Syphilis.  Nicht  früher  aber, 
gls  nach  Verlauf  eines  Monaths,  ereigneten 
ficli  diefe  Zu f  alle,  da  denn  auch  zugleich  der 
entgegengefezte  Zahn  zu  wackeln  anfing.  Man 
hielt  diefe  Zufälle  für  venerifch,  brauchte  auch 
wirklich  das  Queckfilber  mit  Nutzen,  wie  es 
fchien ;  und  warum  follte  man  es  nicht  mit 
Nutzen  gebraucht  haben,  da  es  ja  auch  bey  der 
Pädarthrocace  das  beße  Mittel  iß  ?  Indefsen 
iß  Hunter  nicht  geneigt,  das  Uebel  K  r  vene« 
rifch  zu  halten,  da  die  Zähne,  die  man  ein- 
fezt,  gefund  und  von  unfchuldigen  jungen  Mäd- 
gen  genommen  waren,  und  da  die  Zufälle  bald 
auf  hörten,  als  man  den  Zahn  ausgenommen 
hatte.  Wo  man  ihn  nicht  ausnahm  und  das 
Queckfilber  gebrauchte,  vergingen  die  Zufälle 
nicht  vor  dem  von  felbft  erfolgten  Ausfallen 
der  eingefezten  Zähne,  In  ein  Paar  Fällen 
war  im  Kinnbacken  eine  offenbare  Caries  ent- 
ftanden. 


H  4 
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Ich  wage  es  hier,  m.  H*,  noch  eineß 
Schritt  weiter  zu  gehen,  als  Herr  Hunter ¥ 
Die  Zähne  waren  gefund,.  fie  fehadeten  alfo 
nicht  durch  verdorbene  Säfte,  die  in  i-  neu 
enthalten  waren*  „  Aber  konnten  fie  nicht 
als  fremde,  dem  Kinnbacken  eingekeilte  Körper, 

i 

zu  einer  Verderbnifs  des  Knochenfafts  in  dem- 
felben,  Gelegenheit  geben  ?  Ift  diefes  nicht  um 
fo  wahrfcheinlicher,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
bey  dem  Ausziehen  der  Zäune,  gar  oft  das 
Periofieum  des  Kinnbackens  leiden  mufs;  dafs 
diefes  auch  durch  Einfetzung  eines  .neuen  Zahns, 
der  nicht  genau  der  Figur  der  Zahnhöhle  an« 
gemefsenift,  leicht  leiden  kann  ?  Betätigt  nicht 
die  baldige  und  freywillige  Genefung  nach 
Zeitiger  Herausnahme  des  Zahns,  die  nie  ohne 
das  Ausfallen  defselben  erfolgte  Heilung  und 

die  einigemal  im  Kinnbacken  entftandene  of* 
fenbdre  Caries,  diefes  Raifonnement  fo  fehr, 
dafs  man  es  mit  Unrecht  eine  Hypothefe  nen¬ 
nen  würde?  Es  braucht  nicht  gerade  der  Kno* 
chenfaft  in  dem  Grade,  wie  beym  Beinfrafs, 
zu  verderben,  wenn  andere  Knochen  mitlei¬ 
den  follen»  Auch  im  geringem  Grad  verdor¬ 
bene 


fjene  Knochenfafte  werden ,  wenn  fie  von  den 
lymphatifehen  Gefafsen  aufgenommen  und  hier« 

nächfi:  aus  dem  Blute  in  andere  Knochen  ab* 
gefezt  worden,  hier  würkfam  feyn  können» 

und  darum  bleiben  den  Erfahrungen  der  Wund* 
arztc  zufolge,  Knochenkrankheiten  fo  feiten 
Örtliche  Uebel,  und  nicht  feiten  fall  man,  dafs 
auch  nach  einem  durch  äufere  Urfach  veran« 
lafsten  Beinfrafs,  ähnliche  Uebel  in  andern  Kno« 
ehen  entftanden. 

Giebt  Ihnen  aber  nicht,  m.  H.,  das  was 
ich  Ihnen  aus  Hunters  Beobachtungen  angeführt 
und  gefchlofsen  habe,  einen  fchönen  Wink  zur 
Aufklärung  der  Pathologie  der  Syphilis?  — 

Nach  den  Pocken  entftehen  oft  ganz  die« 
felben  Verwiiftungen  in  den  Knochen,  wie  bcy 
der  Syphilis*  Doch  ich  habe  genug  davon  ge* 
fproehen,  als  dafs  ich  nicht  für  Langeweile  be« 
forgt  feyn  mdfte.  — —  Nur  bitte  ich  Sie  noch, 
erinnern  Sie  lieh  oft  der  Frau  E*,  die  ohne 
je  venerifch  gewefen  zu  feyn,  an  den  nacht« 
liehen  Knochenfchmerzen  litt,  fo  lang  fie  ein 
Federbett  hatte,  und  noch  wirklich  viel  harfcä 
und  weiche  Knoten  auf  dem  Hirnfchädel  hat*; 

H  %  Wir 
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Wir  werden  de  in  ihrer  feuchten  Wohnung/) 
eben  fo  wenig  heilen,  als  ihren  elenden  Mann, 
der  unlängft,  nachdem  er  von  lugend  auf,  an 
den  Skrophuln  gelitten,  endlich  feinen  Geld: 
aufgab.  Die  Sektionsgefchichte  diefes  Men  leben, 
in  d eisen  Körper  das  fkrophuloie  Gift  fo  greife 
Verwüftu'ng'eh  angerichtet  hatte,  wird  Ihnen 
nnvergefslich  bleiben,  und  mir  vielleicht  zu 
einer  andern  Unterhaltung  mit  Ihnen,  Gele- 
genheit  geben. 

l)  Ich  habe  eine  Bauersfrau,  die  von  zweyen 
ihrer  'vorigen  Aerzte  als  fchwindf üchtig 
unheilbar  verlafsen,  dadurch  geheilet,  dafs 
ich  ihr  ein  trockneres  Schlafzimmer  an* 
rieth. 
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IV.  V orlefung, 

Ueber  die  venerifche  Krankheit» 
Von  der  Diagnofis  der  verlangten 
venerif  chen  Krankheit» 


Der  böfe  Moliere ,  in*  H.  würde  fieh  viel- 
leicht  im  Grabe  noch  umwendcn,  und  vo£ 
Aerger  lieber  immer  ftumm  gewefen  zu 
feyn  wünfchen,  wenn  er  noch  gewahr  wer¬ 
den  könnte  ,  dafs  feine  geläufige  Zunge  eine 
fo  fchöne  Gelegenheit«,  der  ganzen  Arzney- 
kunft  zu  fpotten,  hätte  vorbey  gehen  lafsen, 
wie  fich  hier,  —  nicht  nur  jedem  Spottvo¬ 
gel,  nein  jedem  ernfthaften  Kosmopoliten, 
dem  es  einfällt  darüber  nachzudenken ,  auf 
welche  Gründe  die  Herren  zu  bauen  pfle¬ 
gen,  denen  er  Gefundheit  und  Leben  mi& 
Zutrauen  in  die  Hände  giebt  — -  darbietet. 

Ob  einer  Schanker  oder  Tripper  von 
venerifcher  Art  habe,  befiimmt  der  Arzt  aus 

dß£ 
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der  Erkundigung,  ob  der  Kranke  fleh  zwifcheil 
4  und  14  Tagen  anflecken  liefs?  ohne  zu  be¬ 
denken  ,  dafs  er  hier  um  eine  Sache  fragt,  die 

.  •  '  ...  I« 

fleh  nie,  a)  am  wenigflen  von  dem  Kranken  ge¬ 
rade  zu  beantworten  "läfl  _  die  überdies 
immer  neue  Erkundigungen  von  wem  ka- 
Jbe=n  Sie  das  Uebel  bekommen,,?  bis  nach  Ko¬ 
lumbus  Zeiten  hin,  nothwendig  machen  wür¬ 
de*  _  Um  zu  erforfchen ,  ob  einer  die  Sy¬ 

philis  habe  ?  fragt  der  Arzt  — ,  wenn  er  an¬ 
ders  nicht  an  die  medizinifche  Erbfiinde 
glaubt  — — :  Hat  der  Herr  Tripper  und  Schan¬ 
ker  gehabt,  oder  noch  würklich?  _  und  das 
macht  wieder  Millionen  Fragen,  bis  zum  Ko¬ 
lumbus,  glorreichen  Andenkens,  nothwendig«. 
Aber,  m.  H.,  dabey  bleibt  er  noch  gar  nicht  — . 
Wir  haben  noch  eine  Art  venerifcher  Krank¬ 
heiten  zurück ,  die  man  verLirvte  venerifthe 
Krankheiten  nennt :  wo  der  medizinifche  Beel¬ 
zebub,  das  venerifche  Gift,  in  einem  ganz 


4)  Bey  fparfainern  Schmäufen,  und  einigen 
Kenntmisen  desSubjedltskann  man  doch  mit 
fo  vieler  Wahrfcheiniichkeit  ichiieisen,  mit 
der  wir  in  fo  vielen  übrigen  Theiien  der 
pradtifehenMedicm  und  in  lovielen  anderen 
Wiffenfchaiten  zufrieden  feyn  mühen. 

A,  d,  //* 


fremden  Rocke  und  einer  entlehnten  Perücke 

Auftritt  _  wo  man  es  gewifs  erkennt,  wenn 

nicht  der  Adlerblick  des  praktifchen  Genies, 
den  zurückgezogenen  Pferdefufs  erblickt  — . 
_  Und  hier  fragt  der  vernünftigere  Theil 
der  Aerzte  wiederum;  ,,Hat  der  Plerr  auch 
die  Syphilis  gehabt,,  —  ?  Ein  anderer;  und 
leider  der  große  Theil  der  Aerzte,  iafst  %h 
durch  die  verneinende  Antwort  nicht  abfchrc- 
cken  :  Denn  (heifsts)^  war  doch  des  Herrn  Va¬ 
ter,  Grofsvater,  oder  Urgrofsvater  venerifch, 
das  Gift  lag  im  fiifsem  Schlummer  eingewiegt, 
und  fie  armer  Mann,  müfsen  für  die  Sünde 
ihrer  Voreltern  biifsen ,  hätten  he ,  oder  ihr 
Herr  Vater,  fich  doch  durch  dafs  Queckfilber 
rechtfertigen  lafsen.  Ohne  fefien  GUuben  an 
das  Ferdienß  des  Queckfilbers,  kann  aber  eine 
folche  Rechtfertigung  nicht  flatt  finden ;  wann 
fie  auch  ganz  gefund  find ,  fo  können  fie  da¬ 
rum  doch  noch  die  medidnifche  Erbfiinde  in 
fich  haben.  Es  iß  alfo  fefter  Glauben  von 
Nöthen,  dafs  Sie  vom  venerifchen  Gifte  lauter 
und  rein  find ;  alfo  fehlet  es  ihnen  daran,  fo 
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sieben  Sie  gen  Zürich,  zum  Seher  ZAVd« 

ter.  C ) 

Und  ein  Mann,  der  über  die  gehörige  An® 
Wendung  des  Verbandes  und  der  Sinne  in  der 
Arzneywifsenfchaft  fo  gute  Regeln  gab,  der 
fo  manches  fruchtbare*  über  die  Schädlichkeit 
der  Hypothefen  Tagte  *“  ein  ßaghvi ,  war  der 
Haupturheber  des  vielen  Gefchwätzes  über  die 
verUrvtea  vcnerijchen  Krankheiten,  bey  defsen 
Lefung  den  melden,  wie  in  einein  bezauberten 

Scklofse  zu  Muthe  feyn  mag,  (2) 

♦ 

Ailmählig  iß  es  mit  der  Hypothcfenkrä- 
tnerei  von  den  verlangen  venerifchen  Krank® 

hei* 

(1)  Wer  weifs  nicht,  dafs  Herr  Lavater  auch 
wohl  den  pfychologifchen  Arzt  macht. 

(2)  Bdghvi  Opera,  Antw,  1715,  p.  9^ 
„Lues  venerea  femel  recepta  in  corpus, 
difficile  poßea  deletur  eius  chara<5her,  ad- 
iiibitis  fpecificis,  mitefcit,  jed  non  extin - 
giiitur.  Imo  poß  trigintd  O"  plures 
no$9  fob  fpecie  diiorum  morborum  revi « 
vijcity  6c  medieos  decipit,  caufam  morbi 
©rdinariam  putantes,  cumrevera  tarnen  ah 
excitato  venereo  fermento  dependeat. 
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lieiten ,  f®  weit  gediehen*  dafs  man  faß  keine 
chronifche  Krankheit  mehr  kennt,  die  nicht  ein«*- 
mal  dem  venerifchen  Gifte  zur  Maske  gedient 
hatte,  Hausmann  brachte  die  Lehre  von  der 
verlangten  Luftfeuche  in  eine  Art  von  Syftem 
(J')  und  nachher  trieben  vorzüglich  die  Herren 
Fahre ,  Sanche ^  und  Carrere  die  Raferey  aufs 
Aeuferfte.  (4)  Der  erftere,  ein  Mann  der  fich 
blos  mit  Heilung  venerifcher  Krankheiten  be« 

fchäftigt,  hatte  freylieh  Interefle  genug  dabey* 
wenn  er  ihr  Gebiet  mögliche  erweitern  könn* 
te,  — -  SancheK  fcheint  wirklich  ,  in  vollem 
Ernfte,  auf  feinem  Steckenpferde  zu  reiten,  und 
Carrere  ift  ein  elender  Nachbeter,  Sanche 
defsen  Buch  das  meifte  Auffehn  gemacht  hat, 

be* 

O)  Hausmann  difiT.  de  ffiorbis  vcsnereis  lar- 
vatis,  Gcett,  •778. 

(4)  F^retraite  de  malad,  vener,  Paris  I78& 
edit.  4» 

Sanches  obf.  für  les  malad,  vener,  Publies 
par  Andry.  Par*  I78T“  Deutfeh  zu  Nürn¬ 
berg  »788* 

Carrere  angef.  Schrift» 

X 
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behauptet  fteif  und  feft,  Hie  Allgemeinheit  des 
vcrftecktq»  venerifchen  Gifts,  habe  feit  300 
Iahren  allmählig  Hie  Kraftlofigkek  unferer  Ge* 
neration  :  (womit  will  er  Hiefe  gröbere  Kraft- 
lofigkeit  beweifen?)  bewürkt;  fey  die  Urfache 
Her  heut  zu  Tage  fo  häufigen  Schwund  -  und 
anderer  Suchten,  des  fo  häufigen  Podagra,  Her 
faft  allgemeinen  Gicht,  Hypochondrie,  Rachi¬ 
tis,  Obftrucktiönen  u  f.  w.  Kurz,  nach  Sanchez 
hat  das  venerifche  Gift  auf  unfere  Generation 
eben  die  Wirkungen,  Hie  andere  Hem  Kaffee, 
den  Kartoffeln  u*  f.  f.  zur  Laft  legen  wollten, 
und  mit  immer  befserm  Anftand  zur  Laft  le¬ 
gen  konnten,  da  das  doch  keine  Hirngefpinnfte, 
fondern  finnlich  erkennbare  Subftanzen  find, 
wie  fich  vom  Gift  der  verlarvten  Luftfeuche 
fchw ehrlich  erweifen  laft,  _ 

Was  man  fich  unter  dem  Worte;  ver- 
Urvte  Lufifemhe  eigentlich  für  einen  Re¬ 
grif  gebildet  haben  mag  ?  Darnach  dürfen  Sie 
gar  nicht  fragen*  Es  ift  nun  einmal  Mode  ge¬ 
worden,  über  Dinge  zu  reden,  von  denen  kein 
Menfch  einen  Begrif  hat,  ihnen  Wirkungen 

zuzufehreiben,  die  erftaunend  find,  und  Rit¬ 
ter 


terzüge  gegen  fie  zu  unternehmen,  wie  der 
Ritter  von  Mancha  gegen  die  Windmühlen^ 
Der  gojdnen  Regel,  die  in  einer  Logik  für 
Aerzte  oben  an  flehen  füllte;  dafs  man  vor 
Allen  die  Wirklichkeit  der  Dinge,  wovon  man 
zu  reden  gedenkt,  aufer  Zweifel  fetzen  und 
dann  die  Sache  aufs  genauere  beftimmen  folite, 
iii  man  wenig  mehr  eingedenk.  Die  Kämpfi- 
fchen  Infarktus,  welche  noch  kein  fferhliches 
Auge  erblickte  — und  wie  viele  Dinge  mehr  ibi) 
find  hiervon  der  überzeugendfte  Beweis. 

So  viel  werden  Sie  indelTen,  fcey  Lefung 
der  Schriftfteller,  bemerken,  dafs  fie  glauben? 
das  venerifche  Gift  werde,  bey  den  verlangten 
Krankheiten,  der  gewöhnlichen  Krankheitsur» 
fach,  Jubfiituirt .  So  werde  es  oft  der  Gicht- 
materie  fubfiituirt,  und  denn  entfiehe  die  ve¬ 
nerifche  Gicht,  und  fo  alle  verlarvte  venerR 
fche  Krankheiten  nach  der  Reihe,  guf  a^nij- 
che  Weife, 

I  %  Wie 

b)  Coötio,  metafiafis,  Zurücktreiben  der  Haut¬ 
krankheiten  &c. 


d,  fj * 
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Wie  fich  hiermit  das  jedem,  der  fich  ne^ 
ben  der  Rezeptfehreiberei,  auch  ein  wenig  auf 
Pathologie  gelegt  hat,  —  nothwendig  auffal* 
lende  Naturgefez,  dafs  verfchiedene  Krank- 
heitsmaterien  auch  nothwendig  verfchiedene 
Krankheiten  erregen  müfsen,  reimen  lafsel 

J 

Das  ift  die  Frage  nicht,  feitdem  man  vergefsen 
will,  dafs  nebe?i  einer  richtig  demonftrirten 
Wahrheit,  keine  wiederfprechcnde  Angabe  zu¬ 
gleich  ftatt  finden  könne* 

Vielleicht  fagen  Sie,  vom  Vorurtheil  des 
Anfehens  noch  ungeblendete,  hoffnungsvolle 
Iünglinge :  ,,Die  Aerzte  können  die  Sache  mit 
den  verlarvten  venerifchen  Krankheiten,  auch 
ohnmöglich  fo  nehmen,  wie  fie  fagen.  —  Sie 
meinen  wohl  nur,  dafs  das  venerifche  ■  Gift, 
wenn  es  die  venerifche  Krankheit  erreget  hat, 
durch  dießelbe  auch  noch  zu  allerlei  andern 
Uebeln  Gelegenheit  gebe  *  So  erregt  ja  die 
Schwindfucht  oft  Durchfall,  die  Pockenkrank¬ 
heit  Beinfrafs  und  Gefchwüre;  fo  erregt  eine 
Gefchwulft  der  Leber  und  Gekrösdriifen,  manch¬ 
mal  Wafferfucht  —  und  fo  ift  wohl  jede 
Krankheit,  die  Mutter  von  andern/« 

l df 
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la,  wenn  man  die  Sache  fo  nehmen !  will  Auch 
ich  will  Jhnen  ein  ganzes  Regifter  von  Krank¬ 
heiten  machen,  die  die  venerifche  Krankheit 
auf  manichfaltige  Weife  veranlaßen  kann,  _ 
Aber  was  n’uzt  dem  Arzte  die  Kenntnifs  der 
entfernten  und  zufälligen  Urfache  ,  1 tyenn  ße 
nicht  mehr  vorhanden  iß ,  wenn  er  darum  bey 
der  Kur  nicht  mehr  auf  fie  Ruckficht  zu  neh¬ 
men  hat?  So  ift  meiftens  der  Fall,  wenn  itach 
Heilung  der  Luftfeuchc,  noch  andere  Uebel 
wozu  fie  Gelegenheit  gab,  fortdauern  (*). 
Ein  ganz  anders  ift  es,  wenn  die  Luftfeuche 
neben  einer  andern  Krankheit  noch  würklich 
im  Körper  ift.  Da  würde  man  fich  meiftens 
mit  der  Heilung  diefer,  vergebene  Miihe  ma¬ 
chen  ,  wenn  man  nicht  auf  die  Heilung  jener, 
Bedacht  nähme* 

Nein ,  m,  H.  man  glaubt ,  das  angebohre« 
ne,  oder  nach  einer  unvollkommenen,  oder 

I  3  zu 

(s)  Ich  erinnere  hier,  dafs  von  einigen 
das  Queckfilbcr  zur  Heilart  der  verlarv- 
ten  vencrifchen  Krankheiten  als  fchadlicb, 
von  andern ,  als  nützlich  angegeben  wird* 
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fcu  fch n eil en  Heilung  der  Lußfeiiehe,  im  Kör¬ 
per  zurückgebliebene  Gift,  errege  im  Tau¬ 
mel  des  Erivachens ,  eine  andere  Krankheit, 
oder  es  ändere,  nach  einer  befördern,  den 
Krankheitsgiften  eigen  feyn  füllenden  Kaprice, 
die  Scene  bey  dem  Kranken,  der  offenbar  ve* 
nerifch  war ,  oder  es  ziehe  fleh,  en  bonne 
ordre,  gegen  die  Angriffe  des  Merkuri,  aus 
dem  Lager  der  offenbaren  Lußfeuehe,  in  die 
Verfchanzungen  der  verlurvten  zurück,  wo 
ihm  denn  fehwehr  bevzukmrmien  wäre.  Die 
Wahrheit  diefer  Angaben  wird  bald  aus  den 
Anführungen  der  Sdhriftßeller  erhellen,  und 
Sie  werden  (ich,  wenn  Ihnen  Ihre  Mufse  viel 
Zeit  zum  Lefen  verßattet,  bis  zum  Eckel,  da¬ 
von  weiter  überzeugen, 

ÄIfo,  wenn  eine  chronifche  Krankheit  ge¬ 
gen  die  gewöhnlichen  Mittel  hartnackig  ift, 
und  fich  ihre  Entßehungsart  nicht  wohl  er¬ 
klären  laß,  fo  hat  man  fie  für  eine  verlarvte 
venerifche  Seuche  zu  halten  und  den  böfen 
Feind,  das  venerifche  Gift,  in  Verdacht  zu 
nehmen!  Darin  kommen  I\oJenßein,  Sanchez., 

Fahre, 
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Fähre,  Carrere  —  und  warum  füllte  ich  fie 
alle  nennen  —  überein» 

Wehe  der  Gegend,  die  mit  Aerzten  befezt 
ift,  die  jedes  verwickelte  Uebel  nicht  einzu- 
fehen  vermögen,  deren  fchlechter  Heilart  nur 
Schnupfen  und  Hüften  weichen  !  Wird  da  nicht 
alles  an  der  verlarvten  Seuche  krank  liegen 
nififsen  ?  (6) 

Wir  wollen  indefsen  die  Gründe  für  die 
verlarvten  venerifchen  Krankheiten  prüfen, 
obgleich  die  Herren  ftolz  genug  find,  der  Mü¬ 
he,  Gründe  anzubringen,  fich  zu  üb  erheben, 
und  frifch  weg  fagen :  Die  Sache  fey  ohnbe* 
zweifelt!  Merken  Sie  fich  aber,  m.  H.,  es  find 
nur  Gründe  für  die  Möglichkeit,  oder  Gedenk * 
härkßU  der  verlarvten  venerifchen  Krankhei¬ 
ten,  nicht  für  ihre  Wirklichkeit  j  man  giebt 
zu ,  dafs  fich  ihr  Dafeyn  nur  durchs  prakti« 

I  4  fche 

(6)  Im  Herzogthum  Berg  gab,  vor  einigen 
Iahren,  ein  Phyfikus  dem  collegium  me- 
dicum  zu  Düfseldorf,  über  eine  veneri» 
fche  Epidemie,  pflichtfchuldigen  Bericht* 


fche  Iudicium  errathen  oder  fühlen  lafse,f)  — 
Ich  mufs  fie  durchgehen,  da  man  fo  leicht  das 

Mögliche  für  Kfc urkjich  hält,  — 

Zwrfi  fagt  man,  die  venerifche  Seuche 

kann  eine  Erbkrankheit  feyn ,  wie  manche  an» 
dere ,  und  eben  fo  wie  diefe ,  lieh  fpät  erft; 
entwickeln.  Die  Beobachtung  lehrt,  dafs  El¬ 
tern  ,  die  venerifch  waren ,  fehr  oft  folche  Kin¬ 
der  zeugen,  bey  denen  die  verlarvte  Seuche 
ausbricht,  Häuffig  ift  in  grofsen  Städten  da- 
rum  die  Rachitis,  die  Pädarthrocaee ,  der  Frei- 
fam  ,  u.  C  w,  die,  Rachitis  entftand  ja  auch  erft, 
nachdem  die  vcnerifchen  Krankheiten  in  Eu¬ 
ropa  ausgebrochen  waren,,. 

Es  ift  wahr,  es  giebt  Erbkrankheiten, 
die  erft  fpät  ausbrechen,  aber  ihr  Ausbruch 
hängt  offenbar  von  der  Veränderung  der  Lei- 
besconftitution  und  Diät  ab,  und  erfolgt  da¬ 
rum  auch  erft  in  gewifsen  Perioden  des  menfeh- 

lichcn 

c)  Dies  afyium  ignorantix  findet  man  leider 
bey  fo  vielen  Aerzten,  die  über  keinen 
mediclnifchen  Gegenftand  deutliche  Be¬ 
griffe  haben  * 


da  Mt 
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liehen  Lehens.  So  ifi:  es  mit  der  Schwindfucht, 
dem  Blutfpeyen ,  den  Haemorrhoiden ,  dem 
Podagra  u.  f.  w*  befchaffen*  Die  verlarvte 
venerifche  Krankheit  Toll  aber  in  jedem  Jahre 
des  mcnfchlichen  Lebens  ausbrechen  können, 
Erbkrankheiten  finden  ohnedis  nicht  ftatt,  wenn 
die  Krankheit  nicht  von  der  Art  ift,  dafs  fie 
fich  aus  einem  Fehler  in  den  feften  T heilen 
herleiten  ldfst,  wie  z.  b«  Blutfpeyen.  Sowie 
nie  zwey  Menfchen  fich  völlig  ähnlich  fehen, 
die  Kinder  aber  doch  in  der  Auslicht  und  Sta¬ 
tur  auf  ihre  Eltern  arten;  fo  find  auch  nie 
zwey  Menfchen  in  der  Vertheilung  ihrer  Ge- 
f  äfse  und  Nerven ,  in  dem  Bau  ihrer  übrigen 
Organe,  fich  vollkommen  gleich;  die  Kinder 
werden  aber  hierin  auch  auf  ihre  Eltern  ar¬ 
ten  — ,  und  dies  der  Grund  zu  den  Erbkrank¬ 
heiten  ;  die  alfo ,  wie  man  leicht  einfieht ,  kei¬ 
ne  Krankheiten  aus  der  Klafse  der  anftekenefen 
feyn  können ,  die ,  ohne  eine  befondere  Dis» 
polition  vorauszufezen ,  jedermann  ergreifen, 
wenn  das  Miafma  nur  in  die  Bedingungen  ver- 
fezt  wird,  worin  es  wirken  kann.  — *■  Wie 
aber  ein  folches  Miasma  im  Körper,  defsen 
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flüchtige  Th  eile  in  befländiger  Bewegung  find, 
ruhen  und  Jchlajen  könne ,  ill  gar  nicht  zu 
begreifen.  Beüändig  verliert  der  Körper,  durch 
die  Abänderungen ,  Theile ,  und  die  Physio¬ 
logen  haben  erwiefen ,  dafs  auch  die  feilen 

Theile  verlören  gehen  und  wieder  erfezt 
werden ,  fo  dafs  wir  nach  wenig  Iahren ,  im¬ 
mer  einen  ganz  neuen  Körper  haben*  Sind 
nun  aber  fo  gar  die  Theile  meiner  harten  Kno¬ 
chen  ,  nach  wenigen  Iahren  nicht  mehr  vor¬ 
handen  ,  wie  kann  denn  das  venerifche  Gift  fo 
laöge  im  Körper  Platz  behalten ,  nachdem  fei¬ 
ne  Erzeugung  aufgehört  hat  ?  Man  thut  doch 
oft  gar  ,  als  wenn  keine  Phyfiologie  mehr  in 
der  Welt  wäre !  d ) 

Da  Hunter ,  und  andere  grofse  Männer , 
es  behaupten,  dafs  der  Saame  nicht  anfteckend 
fey,  fo  wage  ich  es  auch  diefer  Meynung  aus 

ei« 

d)  Wäre  dies  dazu  wohl  ein  Beweis  ? _ Kann 

eine  venerifche  Partikul  nicht  die  andere 
erwecken,  wenn  eieich  die  erde  Erzeugung 
verlofchcn  ift  ? 

J.  d,  ff. 
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einigen  Gründen  beyzutreten.  ,  Mir  feheint  es 

V. 

ein  Naturgefez ,  dafs  die  Krankheitsmaterien, 
als  verdorbene  Säfte  unfers  Körpers,  nicht 
durch  Organe  nbgefchieden  werden  können, 
die  nützliche  Säfte  abforidern  ,  (le  müßten  dann 
in  diefen  Organen  entfhnden  feyn*  (Wer  es 
Kann,  den  bitte  ich,  mir  eine  Ausnahme  diefes 
Na  turgefezes  anzugeben ;  inftändig  bitte  ich, 
denn  Wahrheit  i fl  mir  theuer,  Nun  enthebt 
aber,  Wie  längft  von  ber  hinten  M Innern  ge« 
zeigt  ift,  das  venerifche  Gift  nicht  in  den  Te» 
ftikeln  und  Saamenbläsgen.  Es  kann  alfo  auch 
nicht  in  die  Teftikeln  und  Saamenbläsgen  abge- 
fondert  werden* 

Dafs  die  Kinder  von  Eltern ,  die  einfl 
venerifch  waren,  mehr  den  Skrophuln,  der 
Rachitis,  der  Crufta  la$ea,  der  Pädarthrocace 
u.  f.  w,  ausgefezt  waren,  ift  gewifs  nicht  wahr,  e) 
Ich  kenne  Väter  genug,  die  in  ihrer  Jugend 
oft  venerifch  waren ,  und  nachdem ,  Väter  ei¬ 
ner  blühenden  Iugencl  wurden ,  aber  kennen 
Sie  viel  fchwindfiichtige  Väter  mit  enger  ßruft 
und  fcbmalen  Schultern,  die  das  von  (ich  rüh¬ 
men  können  \ 

Und 

0  ? 


A  d.  H. 
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Und  denn  kann  ich  Sie,  auf  ineine  Ehre  ver¬ 
liehen!  ,  dafs  ich  in  Weftphalen  und  Nieder- 
fachfen  auf  dem  platten  Lande,  wo  wohl  eine 
feuchte  Luft  und  fchlechte  Wohnung  auf  die 
Körper  nachtheilig  wiirkte ,  das  venerifche 
Gift  aber  fremd  war  ,  dafs  ich  in  folchen 
Gegenden ,  die  Rachitis ,  die  Pädarthrocace, 
die  Skrophuln ,  die  crufta  la&ea  u,  f,  u\  häu¬ 
figer  Iah,  als  in  grofsen  Städten,  wo  fie  auch 
würklich  bey  dem  gemeinen  Mann  häufiger 
Vorkommen,  als  bey  den  Reichen,  obgleich  der 
Arzt ,  aus  leicht  zu  ermefsenden  Gründen, 
mehr  auf  die  Krankheiten  j  der  Reichen  zu 
merken  pflegt  — «. 

„Aber  die  Rachitis  ift  eine  neue  Krank¬ 
heit ,  entftand  erft,  feit  das  venerifche  Uebei 
entftanden  ift  —  Alfo  ift  das  venerifche  Gift 
hier  die  Urfach«,,  Aber  meine  Herren  ,  kann 
ich  nicht  eben  fo  gut  fagen :  Der  Fothergyhil- 
lifche  Geflchtsfchmerz ,  die  Bruftbräune,  das 
Kindbetterinnenfieher  /)  u,  f.  w»  find  neue 
Krankheiten :  alfo  hängen  fie  vom  venerifchen 
Gift  ab ! 

In- 

/)  Pelagra  A+  d.  H. 


,,tndefsen  die  leztern  find  keine  neue 
Krankheiten ,,  fügt  man  vielleicht. 

Dann  ift  es  die  Rachitis  auch  nicht,  ant¬ 
worte  ich.  Ihre  Neuheit  beruhet  auf  eben 
dem  Grunde,  wie  die  Neuheit  diefer  Krank¬ 
heiten.  Hat  einer  etwas  Auffallendes  beobach- 

* 

tet  ,fo  will  es  der  andere  auch  gefchen  ha¬ 
ben  ;  und  denn  hat  das  Gefchreibfe  kein  Maafs 
und  Ziel  — .  Buckel  und  fchicfe  Beine  wa. 
fen  in  alten  Zeiten  fo  häufig ,  als  izt.  Gewifs 
alfo  auch  die  englifche  Krankheit ,  denn  feiten 
haben  diefe  Fehler  andere  Urfaehen.  Lehrt  es 
nicht  der  Augenfehein,  dafs|die  Rachitis  bey 
den  Knochen  eben  das  iff,  was  das  Oedem 
bey  den  weichen  Theilen,  und  warum  füllte 
diefer  Fehler  erft  feit  etwa  anderthalb  hundert 
Jahren,  möglich  geworden  feyn  ? 

Ich  weifs  es ,  in.  H.  wie  fchwehr  es  man¬ 
chem  fällt,  durch  Vernunftgründe  fieh  zu  über¬ 
zeugen  J  wie  leicht  mancher  andere,  als  bil¬ 
ligende  Würklichkeit  vergift  und  nun  nach 
Wiederfpruch  aus  dem  Reiche  der  Möglich¬ 
keit  hafcht  *  So  hörte  ich  auch  lagen :  Das 
Kind  wird  doch  von  den  Säften  der  Mutter 
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im  Leibe  erbalten.  Sinei  diefe  nun  durch  das 
venerifehe  Gift  verunreinigt,  fo  wird  das  einen 
üblen  Einftufs  auf  die  ganze  Konftittition  des 
Kindes  haben  und  ihr  eine  gewifse  Richtung 
geben  können,  fo  dafs  hierdurch  der  Grund, 
oder  die  Difpofition  ,  zu  roancherley  Fehlern 
gelegt  werden  kann.  Das  könnte  z,  B.  mit  der 
Rachitis  der  Fall  feyn ,  u.  f,  w. 

Elser  mufs  ich  aber  aus  dem  Munde  der 
heften  Beobachter,  welche  die  venerifehe  Seu¬ 
che  bey  Rindern  lehr  häufte  zu  leben  Gelegen¬ 
heit  hatten,  z.  B.  eines  Gär  deine',  Hunters, 
lind  Girtanners ,  anf ähren ,  dafs  noch  nie  ein 
Kind  mit  Zeichen  der  Luftfeuc  e  behaftet, 
zur  Welt  kam.  Entweder  waren  die  Kinder 
der  venerifchen  Mutter  gefund ,  und  wurden 
erft  I O bis  12  Tage  nach  der  Geburt,  mit  dem 
Symptomen  diefes  Uebels  befallen,  in  wel¬ 
chem  Falle  das  Kind  in  der  Mutterfcheide  an- 
gefteckt  wurde  j  oder  aber,  fie  kamen  tod  und 
zu  frühzeitig  zur  Welt.  Das  Leztere  wird  ge- 
fchehen,  wenn  die  Reizung,  die  das  venerifehe 
Gift  auf  die  Zeugungstheile  und  durch  Mit- 

Iddenfchaft,  auf  die  Gebärmutter  veranlaft, 

fehr 
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fehr  Hark ,  und  die  Säfte  des  ganzen  Körpers 
zu  lehr  verdorben  find,  als  dafs  das  Kind  ge¬ 
hörig  ernährt  werden  könnte.  Hier  ftirbt  es 
im  Mutterleibe,  wie  bey  fehr  fkorbutifchen, 
oder  an  der  weitgekommenen  Schwindfucht, 
oder  wie  die  Kakochymien  heifsen  maglabori? 
renden  Weibern.  Ueberhaupt  haben ,  dank 
dem  Meifter  der  Natur  J  die  Krankheiten  der 
Mutter  wenig  Einfiufs  aufs  Kind.  Das  fchlim» 
fie  Fieber  überfieht  die  Mutter,  und  das  Kind 
behält  feine  gefunde  Safte !  Nur  fehr  grofse 
Kakochymien,  wenn  fie  den  Nahrungsfaft 
verderben  ,  fchaden  dem  Kinde*  —  Hätte  das 
venerifche  Gift  der  Mutter  einen  andern  Ein¬ 
fiufs  aufs  Kind,  als  dielen  tödlichen,  den  cs 
nur,  unter  gewifsen  Bedingungen ,  darauf  ha¬ 
ben  kann ,  "Warum  follte  dann  nicht  ßatt  ei¬ 
ner  andern  die  venerifche  Kganfeit  ßlbft 
ausbrechen  f 

Ein  zSWeyter  Grund  fiir  die  Möglichkeit 
der  verlarvten  venerifchen  Krankheiten,  liegt 
in  der  Behauptung,  dafs  fie  entftehen ,  nach¬ 
dem  der  Menfch  ßch  der  Anficckung  ausge » 
fezj  hatte ,  ohne  daß  indeßen  die  ofenbare 

Sen« 


Seuche  ausbräch ♦  DieGeftalt,  unter  weichet 
lieh  denn ,  nach  Carrere ,  Sanche&.>  Bifset , 
0  — -  Connel ,  und  anderen  Sehriftftellern ,  die 
der  Foftgenante  angiebt,  (7)  die  Ziifalle  ereig« 
nen  follen  find  folgende:  Der  Kranke  l  at  Hang 
gur  Einfamkeit,  Müdigkeit,  Unruhe,  Schweh* 
re  in  den  Gliedern  ,  Unempfindlichkeit,  Trag® 
heit  zur  Arbeit  und  Bewegung ,  Neigung  zum 
Schlaf ;  blaue  Ringe  um  die  Augen  ,  Bläfse  des 
Gefichts;  blutiges  Zahnfleifch  ,  eine  rauhe  tro- 
kene  Haut  an  den  Armen  und  Händen,  die  gern 
üuffpringt ;  Brennen  in  der  flachen  Hand,  und 
allerley  Nervenzufälle, 

Aber,  welcher  Arzt,  der  nur  ein  wenig 
Ueberlegung  hat,  wird  aus  diefer  Angabe,  ein 
venerifches  Gift  wittern?  Sind  es  nicht  Zufäl¬ 
le  ,  die  (ich  bey  jeder  Kakochymen ,  wenn  fie 
beträchtlich  ifi: ,  ereignen  werden ,  find  es 
nicht  bey  fkorbutifchen ,  hyfterifchen  und  hy- 
poehondrifchen  Leuten  ganz  gewöhnliche  Zu, 

fäl- 

7)  Carrere  a.  n.  V.  Bifiet  med,  efT.  and.  ob- 
fervations,  Lond.  176 6,  0—*  Connel  ob(9 
med,  exper.  Dublin  1746* 
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Fälle ?  daß  das  venerifche  Gift,  nathdem  es 
erft  die  venerifche  Krankheit  erregt  hatte, 
mittelbarer  Weife  zu  (rächen  Zufällen  Gele¬ 
genheit  geben  kann ,  wenn  es  eine  Kakochy« 
naie  veranlafst,  gebe  ich  zu.  Aber  wie  kann 
ich  den  Fall  erkennen;  woran  anders,  als  an 
der  Gegenwart  des  venerifchen  Uebels.  Baue 
ich  fonft  nicht  ein  blofses  Luftfchlofs,  wenn 
ich  ohne  zugleich  vorhandene,  oder  unmit¬ 
telbar  vorhergegangene  Luftfeuche,  das  Gift 
derfelben  in  Anfchlag  bringe  ?  Zur  Erbauung  hö¬ 
ren  Sie  doch  ein  Gefchichtchen  aus  der  Feder 
des  Herrn  Carrere.  Ein  junges  Frauenzimmer 
bediente  (ich  einft  bei  einem  Befuch  bey  ihren 

i 

Verwandten  auf  dem  Lande,  eines  Bidets  und 
Schwammes  zum  Walchen  ihrer  Geburtstheile, 
womit  lieh  vorher  ein  anderes  Frauenzimmer 
gewafchen  hatte.  Bald  fpürte  fie  etwas  Rothe 
und  lucken  an  der  Schaam,  das  aber  verging, 
als  fie  fich  mit  Althedekokt  und  Lavendelgeift 
wm&b.  Nach  acht  Monathen  wurde  das  Frau¬ 
enzimmer  ganz  hyfterifch,  fehr  matt,  und  floh 

die  Gefellfchaft.  Der  Verfafler  gab  ihr,  als  er 

\ 

den  Umftand  mit  dem  Schwamme  vernom- 

K  men. 
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men;  dasRoob  antifyph*  Ph.  Parif.  [ein  aus 
fo  genannten  blutreiiiigenden  Sachen  beffe« 
hendes  Gemifch]  und  heilte  fie  glücklich*  « — > 
Heiß;  das  nicht  recht  windig  geurtheilt?  Wu- 
fte  man  doch  nicht,  ob  die  Perfon,  die  des 
Schwammes  vorher  (ich  bedient  hatte,  venerifch 
war;  und  woher,  in  aller  Welt!  hatte  man 
deshalb  Grund ,  zu  glauben ,  dafs  das  luckea 
der  Schaam  vom  venerifchen  Gifte  herrhhrte? 
Acht  Monqthe  lang  war  die  Perfon  nachher 

gefund.  _  fie  bekam  der  Befchreibung  nach, 

eine  Chlorofis  —  und  man  hielt  fie  für  ve¬ 
nerifch  !  Vielleicht  war  es  die  wieder  in  Ord¬ 
nung  gekommene  Reinigung ,  vielleicht  die 
Begiinftigung  eines  Liebhabers,  wodurch  das 
arme  Mädchen  geheilt  wurde  —  denn  aus  der 
ganzen  Gefchichte  läft  lieh  weit  eher,  das:  „ 
ach  die  Liebe  —  ach  die  Liebe ,  macht  mich 
krank“  als  ein  verftcckfes  venerifches  Gift 
wittert]. 

*v-  Drittens  ,  fagt  man ,  .werden  die  verlarv- 
ten  venerifchen  Krankheiten  bei  folchen  Perfo- 
nen  häufig  beobachtet ,  wo  das  Uebel  durch 
eine  zu  fchnelle  ,  oder  nicht  methodifche  Kur, 


zwar 
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zwar  unterdrückt,  aber  nicht  das  Gift  aus  dein 
Grunde  getilgt  wurde. 

Dafs  Leute,  die  durch  die  venerifche 
Krankheit  fowohl  als  durch  das  Mittel  dagegen  , 
mehr  oder  weniger  gefhwächt  'worden  ,  oft 
nach  der  Kur  über  hypochondrifche  Befchwer- 
den,  oderfolche  Zufälle,  die  von  einer  fchlech- 
*  ten  Befchaffenheit  der  Säfte  zeugen ,  klagen 
mögen ,  glaube  ich  gern.  Hät(e  der  Arzt  mit 
Stahl  und  bittern  Fxtrakten  die  Kur  befchlof. 
fen ,  fo  würde  der  Kranke  von  obigen  Be- 
fehwerdsn  verfehowt  geblieben  feyn,  wenn  fie 
2hm  zu  Theil  wurden. 

Uebrigens  leugne  ich  nicht,  durch  den 
nicht  hinlänglichen  Gebrauch  des  Merkurs, 
kann  das  venerifche  Uebel ,  dem  Anfchein  nach, 
getilgt  fein,  und  bald  wieder  zurück  kommen,  fo 
wie  nach  dem  nicht  gehprigenGebrauehderRinde 
das  Wech fei fieber.  Aber  denn  in  es  die  veneri¬ 
fche  und  keine  andere  Krankheit,  die  zuruck 
kommt  —  oder ,  genauer  nach  anfeheinender 
Heilung  von  neuem  wieder  merklich  wird. 

Was  den  geftopften  Tripper  anbetrift, 
worauf  die  unzüchtigen  Zufälle,  die  man  ver- 

K  2  lary- 
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krvte  Seuche  nennt*  fo  häufig  entliehen  foL 
len,  fo  erhellet  hieraus  offenbar,  wie  grofseu 
Einflufs  Fehler  in  der  Theorie,  auf  die  Er¬ 
fahrungen  haben*  Man  dachte  fich  unter  ei¬ 
nem  geflopften  Tripper  einen  gehemmten  Aus- 
Aufs  des  venerifchen  Gifts  mit  fortdauernder 
Erzeugung  defselben.  Nun  ging  hier  in  die 
Blutmafse  über,  was  fonfl  ausgefJofsen  wäre«. 
So  viel  ifl  ganz  wahr,  dafs  mit  dem  Tripper- 
ausfiufs  venerifches  Gift  abgehen  muffe,  denn 
er  ifl  anfleckend  ;  aber  venerifches  Gift  ifl  ihm 
nur  in  geringer  Mafse  bejgemijcht ,  es  ifl  der 

befchiitzende  Schleim  der  Harnröhre,  defsen 
Abfonderung  durch  die  befonders  vorn  in  der- 
felben  flatt  habende  Entzündung,  wie  durch 
einen  Reiz,  vermehret  werden  nnifs*  In  zwey 

V  .  i 

Fällen  kann  nun  der  Ausflufs,  oder  die  vermehr¬ 
te  Abfonderung  der  Schleimdrüfen,  fchnell  auf¬ 
hören:  erftlich,  wenn  die  venerifche  Entzün¬ 
dung  vorn  in  der  Harnröhre  fich  fchnell  ver* 
theilt,  ein  Fall,  der  bey  aller  Art  von  Entzun* 
düng,  flatt  finden  kann ;  wo  dann  freylich,  das 
in  dem  entzündeten  Theile  vorhanden  gewe- 
fencGift,  fchnell  undfämmtlicb,  in  die  Blutmafi 

fic 
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fe  übergieng ;  und  zweytens,  wenn  eine  ftarke 
Entzündung  in  der  ganzen  Harnröhre,  oder 
im  Bulbus  derfelben  entfteht,  deren  Reiz  fo 
heftig  würkt,  dafs  die  Abfonderung  aufhören 
mufs.  Hier  bringen  warme  Umfeh  läge,  Opia¬ 
te,  Aderiäfse  und  eine  Kampheremulfion,  den 
Ausflus  wieder  hervor,  indem  fie  die  Entzün¬ 
dung  wieder  in  ihre  alten  Schranken  zurück 
bringen* 

Beyde  Fälle  find  leicht  zu  unterfeheiden : 
Im  erften  hört  das  Lokalübel  ganz  auf;  im 
andern,  wird  es  fchlimmer,  obgleich  der  Aus. 
flufs  fiockt,  oder  nur  etwas  wenige  wäfsrige 
Feuchtigkeit  fichtbar  ift.  Der  Kranke  hat  lä- 
ftige  Erektionen,  kann  gar  nicht,  oder  nur  mit 
Schmerz  und  Mühe  Harn  lafsen,  bekomt  dabei 
wegen  der  von  Herrn  Camper  fo  fchön  durch 
die  Anatomie  ins  Licht  gefezten  Mitleidenfchaft 
der  Th  eile,  Gefchvyulft  an  den  Hoden  und  in 
den  Leiften  u.  f.  £ 

Was  wird  nun  die  Folge  feyn  ?  Im  erften 
Falle  allerdings  ein  baldiger  Ausbruch  der  Luft- 
feuche,  weil  das  Gift  aus  dem  leidenden  Theile 
fo  zu  fagen  auf  einmal,  in  die  Blutmafse  über- 

K  3  gieng 


gieng,  wenn  es  anders  nicht,  durch  die  reini* 
genden  Organe,  bald  fortgcfcbaft  wird,  fo  dafs 
es  keinen  Schaden  im  Körper  anrichten  kann* 
Im  andern  Falle  aber,  wird  das  fchwehrlich 
gefchehen ;  denn  eben  die  Zunahme  der  Ent¬ 
zündung,  ^inufs  der  Reforbtion  des  Gifts  im  We¬ 
ge  liehen,  ja  Oe  unmöglich  machen,  weil, 
durch  die  Anhäufung  von  Blut  in  dem  leiden¬ 
den  Theile,  die  ahforbirenden  und  lymphaii- 
fchen  Gefäfse  gedruckt  werden  mdfsen.  Hier 
werden  die  Zufälle  nur  krampfhafter  Art,  blos 
konfenfualifch  feyn. 

Alfo  entweder  geht  der  Kranke  frey  durch, 
oder  er  bekommt  die  Zufälle,  die  von  dem 
Bärkern  Uebergang  des  Gifts  in  die  Blutmaf« 
fe  abhängen,  und  find  das  die  Zufälle  der  ver¬ 
langen  Seuche,  diefer  unbeßimmten  Krankheit 
aus  dem  Feenlande? 

Ueberhaupt,  diefer  ganze  dritte  Grund, 

fchmeekt  fehr  nach  dem  Eigennutz  verfchie- 
dener  Aerztc,  welche  einen  venerifchen  Kran¬ 
ken,  als  eine  milchende  Kuh  betrachten,  die 
fo  behandelt  werden  inufs,  dafs  fie  fein  lange 
Milch  giebt,  — ™ 


Lei- 
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Leider  find  durch"  ihr  Gefchwätz,  die 
Kranken  fo  in  Angft  gefezt  worden,  dafs  der 
Arzt  fchlechten  Dank  verdient,  wenn  er  fie 
cito  facile  &  iucunde  heilt.  Die  armen  Wichte 
Sollen  nicht  bald  hergeftellt  feyn !  g) 

g)  Dies  Vorurtheil  drückt  uns  practifche 
Aerzte  noch  bey  vielen  andern  Krank¬ 
heiten  z,  E.  allen  Ausfchlags  Krankhei¬ 
ten,  bey  Weehfel fiebern  &c.  Deren  baldige 
Heilung  oft  eine  Urfache  feyn  kann,  dafs 
wir  unfer  Zutrauen  verlieren. 
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V.  V  orlefung* 

über  die 


venerifchen  Krankheiten«, 


I 


.. . '  «T'A/vwxi'  i  "■ufaai  tim»*»  ciwwvb  . 


V.  Vorlefung, 

Ueber  die  venerifchen  Krankheiten. 
Fortfezung  des  vorigen»  Befchlufs 
der  Prüfung  der  Diagnofis. 


*-*5  ift  nun  einmal  nicht  anders,  m.  H. ,  die 
Beftreitung  willkürlicher  Meinungen,  oder 
Satze,  wenn  fie  einmal  allgemein  geworden  wa¬ 
ren,  kofteten  von  jeher  viel  Schweifs  des  Ange¬ 
sichtes.  Man  ift  nicht  damit  zufrieden,  dafs  die 
Seuche  unerwiefeu  fey,  dafs  fie  mit  andern 
einmal  richtig  befundenen  Grundfätzen  ftreite* 
man  will  auch,  dafs  fie  durch  den  metaphyfifchen 
Satz  des  Wiederfpruchs  vernichtet  werde,  be¬ 
vor  man  fie  aufgiebt,  Das  Lezte  geht  nun  frei- 


ligbcy  niedizinifcher  Unterfuchung,  die  durch 
übereinftimmende  Beobachtungen,  deren  Urfa- 
ehen  man  erforfcht  hat,  entfehieden  werden  miif- 
fen,  nicht  immer  an*  „Es  kann  ja  doch  feyn,  dafs 
cs  in  einem  unbekannten  Lande  Riefen  giebt, 
\vie  der  grofse  Chriftophel  zu  Cafsel ;  es  kann 
fcyn,  das  irgend  wo  Zwerge  wohnen,  fo  grofs 

wie  mein  Daum  —  „Tagte  eine  Dame  _ * 

und  ein  Arzt  wollte,  dafs  es  gegen  alle  uns 

unbekannte  Naturgefeze,  noch  irgend  eineun- 

. 

bekannte  Ausnahme  gebe,  die  das  Dafeyn  einer 
verlangten  venerifchen  Krankheit  möglich 
machte. 

Gegen  folche  Leute,  m.  H. ,  wollen  wir 
nun  nicht  ftreiten;  indefsen  lafsen  fie  uns  da¬ 
rum  doch  aushören  ,  was  man  fonft  noch  etwa 
für  die  verlarvten  venerifchen  Krankheiten  an- 
fcringen  mögte. 

»  '  ‘  |  .  4 

Drei  Gründe  habe  ich,  in  meiner  neuli- 
chen  Vorlefung  geprüft, 


Der  vierte  Grund  für  die  Exiftenz  der 

* 

verlarvten  venerifchen  Krankheiten,  und  der 
es  noch  einigermaßen  begreiflich  macht  (was 
mir  lange  nicht  in  den  Kopf  woilte : )  ypje 
doch  vernünftige  und  übrigens  um  die  Auf  » 
nähme  der  Wißenjchdft  verdiente  Männer,  in 
einen  fo  unfinnigen  Wahn  verfallen  konn* 
ten  — -  iß  die  Heiluug  durchs  Queckfilber 9 
die  bey  Krankheiten  gelang,  1 fyo  man  fie  nicht 
erwartet  hatte , 

Das  Queckfilber  hatte  mit  der  Chinarin¬ 
de  und  dem  Spiesglas ,  das  gleiche  Sehickfal, 
für  ein  immer  fchadliches  Gift  angefehen  zu 
werden ,  und  nur  hin  und  wieder  bediente 
fich  defselben  ein  Arzt  *  zur  Heilung  hartnä« 
kiser  Krankheiten ,  im  Stillen.  Diefer  Wahn 
erhielt  fich,  als  man  gleichwohl  feine  fpecifi- 

fchen  Kräfte  gegen  die  Luftfeuche  hatte  ken¬ 
nen  lernen,  und  wenn  man  auch  anfing,  es 

hie  und  da,  bei  andern  Krankheiten  zu  em¬ 
pfehlen,  fo  brauchte  man  es  doch  mit  der  großen 
Schüchternheit  und  ohne  den  Gebrauch  lange 

fort- 
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fortzufezen  (s).  Daher  wurde  es  denn,  fo 
xu  fagen  ,  medizjnif eher  Volksglaube  9  dafs  das 
Queckfilber.  als  Spezifikum  gegen  die  Luft- 
feuche  auch  nur  diefe  Vrankjoeit  aus  dem 
Grunde  heilen  l(6nne .  Damit  konnte  man  nun 
nicht  wohl  die  einleuchtenden  Thatfachen  rei¬ 
men  3  wenn  man  nehmiieh  fah,  dafs  ein  Apo¬ 
theker  oder  Dorfarzt,  mit  dem  Queckfilber, 
bei  hartnäkigen  kronifchen  Krankheiten,  wo¬ 
gegen  man  alle  Mittel ,  die  eine  mangelhafte 
Theorie  empfehlen ,  vergebens  gebraucht  hat¬ 
te,  ganz  auffallende  Kuren  machte.  Man  wu- 

fle  ftch  nicht  anders  zu  helfen,  und  fupponir- 

'  -  \  •  - '  .  -  X  .  ;  t.  ’  f 

te  darum ,  die  Leute,  denen  das  Queckfilber  bey 
allerlei  hartnäckigen  chronifchen  liebeln  ge¬ 
holfen  hatte,  inüften  ein  verborgenes  veneri- 
fches  Gift  im  Körper  gehabt  haben. 

Noch  izt,  da  wir  doch  die  Heilkräfte 
des  Queckfilbers  in  fo  manchen  Krank¬ 
heiten,  vorzüglich  durch  die  Engländer,  ha¬ 
ben 

l)  Baidinger  hiftoria  mercurii  &  mercu- 
rial,  medica  Libel,  I,  &.  II.  Gcett, 
1783* 
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ben  kennen  lernen ,  und  es  bey  den  Pocken* 
den  Leberentziindungen  und  Verhärtungen,  bey 
der  Gicht  u,  f,  w«  mit  vielem  Nutzen  anwen¬ 
den,  ift  bey  weiten  der  gröfte  Theil  unferer 
Aerzte  jener  alten  Meinung,  und  geneigt, 
die  chronifchen  Krankheiten ,  wogegen  das 
Queckhlber  lieh  würkfam  bewies,  auf  irgend 
eine  Art,  für  venerifch  zu  halten.  Ich  be« 
diene  mich,  wie  Sie  willen,  des  Su’blimatwaf- 
fers  bei  der  Krätze ,  dem  F.reifam ,  dem  böfen 
Kopfgrind,  mit  dem  bellen  Erfolg«.  Ich  weis 
aber  auch,  dafs  manche  Aerzte  (ich  einbildeten, 

ich  heilte  nur  venerifche  Krätze ,  venerifeheu 

•>« 

Freifam  u.  f«  f.  So  ungereimt  es  aber  ift ,  die- 
fe  Krankheiten ,  denen  fpezififch  verfchiedene 
Krankheitsmaterien  zum  Grunde  liegen,  vom 
venerifchen  Gifte  oft  herleiten  zu  wollen,  fo 
thörigt  ift  der  Schluß ,  es  deswegen  zu  thun, 
weil  hier  das  Quelklilber  half.  Der  Freifam, 
die  Krätze  und  der  böfe  Kopfgrind,  können 
dann  doch  nicht  immer  venerifcher  Art 
feyn  ?  (2)  Und  auch  würde  man ,  bey  genauer 


Un. 


(2)  Wicbmann  ift  mit  mir  überzeugt,  dafs 


r 
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XJnterfuehung leicht  haben  finden  können,  dafö 
ich  keine  Krätze,  keinen  FreiCa m,  keinen  Kopf¬ 
grind,  wogegen  ich  das  Sublimatwafser  ge¬ 
hörig  anwandte,  ungeheilt  ließ,  fo  groß  auch 
die  Anzahl  der  Kranken  war,  welchen  ich 
das  Mittel  gegeben  habe. 

Her» 

es  fchlechterdings  keine  venerifche  Krätze 
gebe.  S,  Aetiologie  der  Krätze.  Hannover 

1786*  ki) 

b)  Diefem  einfichtsvollen  gro fsen  pradfifchen 
Arzte  verdanken  wir  ein  ganz  neues  Lichfi 
UberKräze;  und  wenn  erunseinft  feine 
übrigen  Erfahrungen  und  Refultate  über 
diefämmtlichen  Hautkrankheiten  fchenken 

s 

wird,  fo  werden  wir  dies,  als  eins  der  wich« 
tigften  Produkte  unfers  lahrhunderts  vereh¬ 
ren,  wodurch  fo  viel  Leidende  glücklich 
werden  können.  Er  gehört  zu  den  wenigen 

Aerzten  unferer  Zeiten,  die  uns  Verftands- 
Wahrheiten  geliefert  haben. 


Jlf  d*  H  * 
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Herzjg  (3)  erzählte  die  Cefchichte  einer 
Gicht,  die  er  mit  Queckhlber  glücklich heils¬ 
te  nachdem  andere  Mittel  umfonft  angewand 
worden  waren*  Darum  und  blos  darum, 
hält  er  fieh  zu  dem  Schlufse  berechtigt:  alfo 
war  fie  venerifch !  GmUrd  (4)  verräth  feine 
Liebe  zum  Wunderbaren,  durch  ein  fonder- 
bares  FÜftörchen.  Eine  Frau  bekam  einen 
Hautausfchlag  und  viel  Gefchwiire.  Ihr  ge- 
funder  Mann  hatte  ,  vor  1 5  Jahren  ,  Schankers 
und  Bubonen  gehabt.  Darum  meint  GouUrd , 
verftand  es  Sich  von  felbft,  dafs  ihr  Uebel  ve- 
nerifcher  Art  war ,  und  darum  auch  die  von 
ihm  verordnete  Queckfiiberarzeneyen  hal¬ 
fen*  —  Aber  das  arme  Weib  wurde  rückfäl¬ 
lig,  einige  Zeit  nachher,  und  ftarb.  „Wie 
konnte  ich  helfen  (fagt  diefer  Wundarzt)  da 
ich ,  durch  alle  meine  Vorftellungen*  den 
1  Gatten  der  Frau  nicht  zu  einer  ordentlichen 

Queck- 

(3)  Herzog  diff*  inaug.  de  morbo  articula- 
ri ,  fpeeiatim  venereo ,  prxfertim  de  artri- 
tide  quadam  feliciter  fanata,  Helmlla- 

dii  176g. 

(4)  Gouurd  ceuvres  de  Chir.  T.  II,  19, 

L 
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Queckfilberkur  bringen  konnte ,  weil  er  nichts 
von  einem  in  ihm  verborgen  liegenden  ve- 
nerifchen  Gifte  hören  wollte  und  fich  für  ge» 
fund  hielt!  Rofenflein  (*)  erzählt  von  einem 
Kinde,  das  im  neunten  Xahre  feines  übrigens 
recht  gefunden  Lebens,  den  böfen  Kopfgrind 
und  Gefchwiire  im  Munde  bekam*  Die  arme 
Kinderwärterin ,  die  dem  Kinde  einft  den  Brey 
vorgekäuet  hatte,  müde  hieran  Sehyld  haben, 
und  was  konnte  gewifser  feyn ,  als  diefe  Bc- 
fchuldigung  ?  denn,  hören  Sie,  Queckfilber  half  1 
Eine  ähnliche  Hypothefenkrämerei  war 
eigen  — —  dem  Manne,  dem  man  faff  unbeding¬ 
ten  Beyfall  huldigte  Den  man  fö  fehr ,  als 
einen  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  wandeln¬ 
den  und  alle  Hypothefen  vermeidenden  Arzt, 

* 

vergötterte  — ,  dem  feeligen  Stoll  (ö).  Sie 
müfsen  fich  überzeugen,  denn  zu  mächtig  ifi: 
das  Vorurtheil  des  Anfehens  —  und  darum  will 
ich  Ihnen  einige  Steilen  aus  feinem  unfierb¬ 
lichen  Buche  vorlefen. 

„  „Ein 

5)  Rofinßein  a.  a.  O.  S. 

6)  Rat.  med,  T-  III.  p,  431 
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,£m  fonft  immer  gefundgewefenes  acbtzehnjäh» 
s,riges  Mädchen  bekam  inner!] alb  neun  Wo¬ 
chen  eine  Knochengefchwulft  auf  dem 
„Bruftbeine,  welche  zwifchendurch,bald  bey  Ta« 
„ge,  bald  bey  der  Nacht,  einen  fehneidenden 
„Schmerz  erregte,  der  fich  über  dieBriifle  undAr- 
,, me  verbreitete.  'Zuweilen  war  (ie  ganz  fchmer- 
3,zen  frey,  Gar  keine  andere  Zeichen  des  veneri¬ 
schen  Uebels  waren  bey  dem  Mädgen  vor¬ 
handen*  Eine  Latwerge  aus  roob  Sambuci 
„Unc,jjj  extr,  gratiol.  drjjj  mercur.  fubl.  corr, 
„grjjj  wurde  ihr  verordnet.  Gefehwulft  und 
„Schmerz  vergangen  und  die  Kranke  wurde 
'  9,hergeftellet.“  Wie  Stoli  diefe  Krankheit  doch 
ein  febris  venerea  larvata  nennen  konnte  !  Vom 
Fieber  gefchieht  darin  gar  keine  Meldung,  _ 
Der  Nutzen  des  in  einer  Latwerge,  den  Regeln 
der  Receptfehreibekunft  fo  ganz  entgegen,  ver- 
ordneten  Sublimats,  mufte  das  arme  Mädgen 
venerifch,  vielleicht  gar  zur  Hure  machen  * 
„Ein  Mädgen  hatte  einen  Kolickfchmerz,  der 
„mit  einem  geringen  Fieber,  Schauder,  vor- 
„züglich  Hitze,  und  darauf  folgendem  Schweifse, 
a, begleitet  war,  und  täglich  von  3  UhrNach- 

L  3  mit- 
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„mittags,  bis  6  Uhr  Abends,  die"  Kranke 
„befiel  *  und  fich  gegen  alle  Heilmittel  hart¬ 
näckig  bewies,  Ieh  hielt  cs  für  ein  ver- 
„larvtes  Wechfelfieber,  gab  aber  die  Rin- 
„de,  die  ich  fehr  reichlich  und  lanse ,  neh- 

w 

! 

„inen  liefs,  umfonft.  Endlich,  als  mir  die 
„Kranke  eine  bey  der  Nacht  überaus  fchmerz. 
, , ha fteGe fch  w  u  1  fi:  der  rechten  Schaamlefze  zeigte» 
„fo  gab  ich  den  Sublimat  und  heilte  die  Kran¬ 
ke  nicht  lange  nachher.  „  (7)  Diefe  Erzählung 
„fchrieb  der  feelige  Stoll  nieder,  um  zu  er- 
„ weifen,  dafs  die  venerifche  Schmerzen  bald  bey 
Tage,  bald  bey  Nacht  heftiger  wären.  Er  giebt 
fich  aber  nicht  die  Mühe  darzuthun,  dafs  das 
Mädgcn  wiircklich  venerifch  war.  Sein 
Spruch ,  ex  cathedra ,  mufte  es  dazu  machen  ! 
Wie  oft  kommen  nicht  bey  Weibern  fchmerz- 
hafte  Gefchwiilfie  der  Schaamlefzen  vor!  Ein 
anderer ,  ebenfalls  ex  cathedra  entfcheidender 
Arzt ,  würde  gefagt  haben  ;  Die  Gefchwulfi:  der 
Schaamlefze  war  eine  Metaftafis ,  die  Mutter 
Natur  hatte  die  Krankheitsmaterie  auf  diefeti 

obfcö- 


7)  Rat.  m,  T,  III,  p,  96. 


,  l6f 

obfconen  Theil  hingeworfen*  Eben  fo  wenig 
ift  hier  dem  Wahrheitsforfcher  aufer  Zwei¬ 
fel  gefezt,  dafs  der  Sublimat  die  würkliche 
Kur  bewürkt  hat ,  welches  in  einer  fo  wich¬ 
tigen  Sache,  nicht  hätte  ‘unterbleiben  miif- 
fen.  Und  wenn  er  half,  folgt  dann  dar¬ 
aus  die  venerifche  Natur  der  Krankheit? 
„  „Zwey  Mädgen  heilte  ich  durchs  Queckül- 
„ber.  Es  waren  Schweftern  ,  die  eine  von  Io» 
„die  andere  von  II  Iahren.  Beyde  hatten  ei« 
„nen  venerifchen  Rheumatismus  und  veneri- 
„fche  Auswiichfe  (tophi).  Es  waren  recht  ehr¬ 
bare  mit  größer  Sorgfalt  erzogene  und  bis 

«, dahin  immer  gefund  gewefene  Mädgen* 
„Ganz  und  gar  keine  andere  Zufälle  der  Luß- 
4, leuche  waren  vorhergegangen ,  oder  mit  den 
„bemerkten  verbunden.  Der  Vater  erzählte 
„mir  indefien ,  dafs  er  im  unverheirateten 
„Stande  einmal  recht  lange  einen  Tripper  ge- 
„habt  hätte,  der  endlich  von  felbft  vergangen 
„wäre.  Seiner  Frau,  verficherte  er  mir ,  habe 
„nie  etwas  von  der  Art  gefehlt.  Indelfen, 
„kaum  waren  die  Mädgen  geheilt ,  fo  bekam  der 
„Vater  ein  des  Nachts  lieh  fenr  verfchlimmern- 

L  4  des 
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,-des  Halsweh,  wovon  er  fchon  oft,  und  feit 
„mehreren  lahren ,  gelinde  Anfälle  gehabt  hat« 
,,te,  die  auch  bald  wieder  ubergegangen  wa¬ 
hren.  Auch  bekam  er  einen  Ausfchlag  auf 
die  Stirn,  fo  wie  man  ihn  bey  venerifchen 
„Leuten  zu  bemerken  pflegt;  in  der  Oberlip- 
„pe  und  dem  Schlunde  entftanden  Gefchwiire* 
„Endlich  wurde  er  durch  ein  Dekokt  vom  Gua- 
„jakholz  und  Spiefsglas,  und  den  Sublimat 
»»mit  Akonitextra&t  geheilt.  Doch  brach  die 
,, Oberlippe  von  neuem  wieder  auf,  bis  fie 
,, endlich  durch  Örtliche  Anwendung  der  Queck- 
„filbermittel  geheilt  wurde.  Nun  ift  der 
„Mann  feit  3  lahren  gefund,  „  „  (8)  Wie 
viel  praktifchcs  Judicium,  m.  H,  liegt  nicht 
auch  in  diefer  Gefchichte?  Der  Vater  hatte  von 
dem  (wenigftens  vor  12  lahren)  von  felbft 
vergangenen  Tripper ,  verborgenes  Gift  im  Kör¬ 
per  behalten,  welches  er,  ohne  der  Frau 
Zu  fchaden  mittheilte ,  doch  fo  ,  dafs  erft 
beyden  Kindern  in  der  Zeugung  im  zehn, 
ten  und  eilften  Iahre  ihres  fonft  gefunden 
Lebens  das  Gift  lieh  würkfam  erwies, 

indem 

8)  S.  Stoll,  III,  p*  437^ 
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indem  es  keine  vencrifche  Zufälle ,  fondern 
nur  folche  erregte,  die  viele  andere  Urfachen 
haben  konnten  —  Die  Stärke  des  Beweifes  foll 
in  der  Befchaffenheit  der  Zufälle  liegen ,  wo¬ 
mit  der  Vater  öhngefahr  zu  eben  der  Zeit, 
als  die  Kinder  krank  waren,  litte.  Gefezt,  fei¬ 
ne  Krankheit  war  wurklieh  venerifch  ,  läft  fich 
da  nicht  mit  gutem  Grunde  vermuthen ,  dafs 
er  fie  fich ,  durchs  Küfsen  eines  Menfchen ,  der 
einen  Schanker  an  den  Lippen  hatte  ,  zuzog, 
weil  an  den  Zeugungstheilen  keine  Zufälle  fich 
auferten?  So  wird,  denkeich,  jeder  urtheilen, 
den  nicht  Liebe  zum  Wunderbaren  gegen  ganz 
einfache  und  leichte  Erklärungsarten  ,  die  kei* 
nen  andern  medizinifchen  Wahrheiten  zuwider 
laufen,  blind  macht.  Ich  bitte  Sie,  was  ich 
bitten  kann  *  m.  R,  hüten  fie  fich  doch  ja  für  die* 
fer  Neigung  zjum  Wunderbaren !  Sie  bringt  Sie 
leicht  fo  weit,  dafs  Sie  vor  lauter  Bäumen  den 
Wald  nicht  fehen. 

„Ein  kaum  achtzehnjähriges  Mädchen  be® 
„kam  Knochenauswiichre  (tophi)an  den  Schien® 
„beinen  und  venerifche  Gelenkfehmerzen.  Vor- 
5. dem  war  fie  recht  gefund  gewefen,  hatte  auch 

L  5  keine 
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„keine  andere  venerifche  Zufälle*  Nicht  der 
„mindere  Verdacht  einer  gefchehenen  Anfte- 
„kung,  fand  hier  ftatt*  Die  Mutter  hatte  einen 
„Schmerz  am  linken  Ellenbogen ,  der  des  Nachts 
„ßch  vermehrte,  feit  mehreren  lahren,  ja  fchon 
„vor  der  Geburt  des  Mädgens,  Weil  diefer 
Schmerz  fehr  zugenommen  hatte,  kam  fie  mit 
,, ihrer  Tochter  zu  mir ,  und  ich  heilte  fie  beide 
„mit  dem  Sublimat  vollkommen*  Ein  erbli¬ 
cher  venerifcher  Zunder  fchien  bey  diefen  Mäd- 
„gens  (:bezieht  fich  auch  auf  die  eben  erzählten 
Gefchichten;)  bey  der  nahe  hevorftehenden 
Mannbarkeit,  und  der  Zunahme  an  Kräften,  wie 
„aus  einem  eröfneten  Kerker(.quafi  reclufa  car- 
cere)  herausgebrochen  zu  feyn*  „  Doch  ge¬ 
nug  m*  H*  Sie  zu  überführen,  dafs  der 
Ruf  worin  ein  Gelehrter  liehet ,  kein  Bürge  fei¬ 
ner  Untriigiichkeit  ift*  Was  fagen  Sie  zu  dem 
Schlufse.  angina  mereurialis  vesperi  atque  per 
noöem  intendebatur ,  &  ob  hanc  vejpertinam  ex 
acerbationemtvc n6rea  eile  videbatur.Und  in  eben 
dem  Buche  wird  behauptet,  dafs  die  venepfchen 
Zufälle  fich  bald  bey  Nacht  bald  bey  Tage  ver- 
fchlimmerten  und  aus  der  nächtlichen  Verfehlim¬ 
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tnerung  fich  darum  nichts  fchliefsen  laffe*  —  Al-  , 
fo  auch  der  feelige  Stoll  fchien  nicht  zu  witTen, 
dafs  das  Queekfilber  bey  Knoehenkrankheiten 
nicht  venerifcher  Leute,  oft  fo  herrliche  Dien- 
fte  leifre.  %hefe  (9)  erzählt  die  Gefchichte: 

,,  ,,Ein  junger  Offizier  bekam ,  nach  einer  ge¬ 
pfropften  Gonorrhöe  ,  Bubonen*  Diele  wur« 

3,  den  zertheilt ,  ohne  dafs  auf  die  Wiederherftel. 
„lung  der  Gonorrhöe  bedacht  genommen  wur¬ 
de  [Wozu?  Um  das  venerifche  Gift  aus  den  Bu¬ 
bonen  nach  der  Harnröhre  zu  ziehen?  Wenn 
nach  Darvin  eine  umgekehrte  Bewegung  der 
Lymphgefäffe  fratt  finden  kann,  ifrs freilig mög¬ 
lich,  dafs  durch  diefelhen  das  Gift  aus  dem  Bu¬ 
bo  in  die  Harnröhre  zurückgehe  und  ausgeleert 
werde  w_.  Aber  eine  folche  umgekehrte  Bewe¬ 
gung  der  Lymphgefäße  ifr  wohl  eben  fo  gut 
eine  Behauptung,  als  wenn  einer  Tagen  wollte: 

Die  Venen  können  bey  Krankheiten ,  als  Arte¬ 
rien  ,  wiirken ,  und  umgekehrt.  Erinnern  Sie 
fich  ,  was  ich  bereits  über  diefen  Gegenftand  ge- 

L  S  %t 

9)  %heß  in  Richters  Chirurg.  Bibliothek  B* 

469.' 
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fagt  habe  5,  76  &c*:]  „Bald  darauf  bekam  er  ein 
heftiges  Catarrhalfieber ,  welches  zwar  durch 
„die  gehörigen  Mittel  gehoben  wurde ;  jedoch 
3, konnte  er  ficli  dennoch  nicht  völlig  erholen*. 
„Er  kam  zu  mir,  ein  Paar  Monathe  nachher, 
„mehr  einem  Skelette,  als  einem  Menfchen 
ähnlich ,  und  klagte  über  heftige  rheumatifche 
„Schmerzen  im  rechten  Oberfchenkel,  Da  ich 
„nicht  Zweifelte  [:In  der  Medizin  mufs  man 
Eweifeln ,  bis  man  durch  Vernunftfchliiffe,  oder 
durch  Evidenz,  überzeugt  iß:  :]„dafs  diefe  Zu¬ 
gsfälle  von  der  venerifchen  Urfache  herrührten 

*  / 

[; Das  Zweifeln  hätte  Herrn  R*  keine  Schande  ge¬ 
macht,  Dann  wirde  er  (ich  vielleicht  am  Ende 
überzeugt  haben,  dafs  die  rheumatifchen  Schmer¬ 
len,  mit  dem  Catarrhalfieber  von  einer  ge- 
meinfchaftlichen  Urfache.  hergerührt  hätten*:],, 

„verfchrieb  ich  ihm  fogleich  den  Sublimat  in 
„Pillen,  wovon  er  täglich  zw^ey  Gran,  ohne  Un- 

geinäehlichkeit  nahm*  Nach  6  Tagen  erfolgte 
„eine  ftarke  Ausdünftung ,  nebft  einem  häufi- 
„gen  Bodenfatze  im  Urin  [:Die  gewöhnliche 
Crifis  bey  katharrhaliichen  und*  rheumatifchen 
Uebeln  *]  „Ich  fezte  den  Gebrauch  des  Subli- 

„mat§ 
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5,inats  fort,  gab  wegen  der  Heftigkeit  der 
5, Schmerzen,  etwas  laud.  liqu.  Syd.  und  legte 
^einige  fpaüifrhe  Fliegenpfiafter  auf  den  fchmer* 
*, haften  Schenkel.  Nach  7  Wochen  war  der 
Kranke  vollkommen  hergeftellet,,  „  Das  Queck* 
filber  gehört  ohnßreitig  unter  die  heften  Mittel 
gegen  das  Hüftweh  und  ich  habe  es  dagegen  auch 
ohne  durch  die  kräftige  Wiirkung  der  Blafenpia- 
ßer  es  zu  unterßützen ,  mit  Nutzen  gegeben, 

Doch  ich  f  drehte  Ihre  Geduld  zu  ermü¬ 
den  — .  Auch  ohne  darauf  auszugehen  , 
werden  Ihnen,  bey  Ihrer  medizinifchen  LeöVöre, 
Stellen  genug  in  Bachern  aufftofsen,  wodurch 
Sie  es  weiter  betätigt  finden  werden, dafs  izt  kein 
Menfch,  der  eine  chronifche  Krankheit  hat,  mehr 
gegen  den  Verdacht  venerifch  zu  feyn,  ficher  iß  ; 

Denn  hören  Sie,  man  fchränkt  die  Anzahl  der 
Verlarvten  venerifchen  Uebel ,  beiweiten  nicht 
auf  folche  ein,  wo  der  Merkurius  hilft ;  denn 
nach  Cdrrere ,  und  andern  Aerzten  ,  findet  dies 
Mittel  bey  den  meiften  dahin  gehörigen  liebeln 
S.  (if  30  nicht  ftatt  — ,  indem  der  Merkur  gera¬ 
de  fo,  wie  das  venerifche  Gift  felbft,  auf  die  fe¬ 
ilen  und  fliiffigen  Theile  würke  —  fondern  es 

hilft 
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hilft  ficher  einePthifane  ausSarfapariile  und  ßux- 
baum.„„  Man  mufs,  fagte  diefer  Arzt,  die  Zä¬ 
higkeit  der  Säfte  vermindern ,  ohne  fte  fliiiTig 
und  beweglich  zu  machen,  ohne  ihre  Neigung 
zur  Auflöfung  zu  vermehren  man  muß  die  Be¬ 
wegung  der  Gef  iiTe  anfpornen  ,  ohne  den  Ner¬ 
venreiz  zu  vermehren ,  und  muß  Ausleerung  be- 
werkftelligen  ,  ohne  den  Kranken  zu  ermüden, 
oder  zu  fchwacchen.,,  „Alfo  mit  einemWort:  man 
mufs  Dinge,  die  fleh  einander  auf  heben,  zugleich 
möglich  machen  — man  mufs  hexen  können, 
wenn  man  diefe  Krankheiten,  die  denn  auch  eben 
fo  wenig  exiftiren,  als  die  Hexen,  kuriren  will. 
Es  wäre  alfo  doch  wohl  auf  allen  Fall  am  heften, 
diefelben  ganz  auszuftreichen.  — 

Ich  glaube  nun  genug  zur  Bestreitung  der 
Hypothefe  von  den  verlarvten  venerifchen 
Krankheiten,  gefagt  zu  haben ;  allein  ich  habe 
es  mir  vorgenommen,  Sie  von  allem  zu  unter¬ 
richten,  was  man  zu  Gunften  derfelben,  vor¬ 
getragen  hat.  Dahin  gehört  auch  die  Meynung : 
es  könne  ficb  das  venerifebe  Gift  im  forper 
aus  arten.  Wie  man  die  Wirklichkeit  diefer 
Ausartung  be weifen  wolle,  darnach,  m,  H., 

diir- 
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dürfen  Sie  eben  fo  wenig,  wie  nach  der  Wirk¬ 
lichkeit  fo  vieler  anderer  Dinge,  die  von  Aerz- 
ten  geglaubt  werden,  fragen.  Alfo  ift  es  mög¬ 
lich,  dafs  Krankheitsmaterien  ausarten  können? 
Sobald  man  weifs,  dafs  die  verfchiedenen  Krank¬ 
heitsmaterien,  oder  Miasmen  der  an  (leckenden 
Krankheiten,  nichts  anders,  als  verfchiedene 
phyfifch  verdorbene  Safte  unfers  Körpers 
find,  (IO)  befonders  weil  fie,  da  man  doch 
keine  un^diiche  Theilharkeit  in  der  Naturlehre, 
als  wiirklich  annehmen  kann,  (ich  fonft  nicht 
vervielfältigen  würden,  fo,  dafs  ein  einziger 
venerifcher  Menfch,  Taufende  und  mehr  anfle¬ 
cken  kann,  ohne  dadurch  feine  Krankheit  lofs  zu 
werden,  die  wiederum  alle,  eben  dies  anftecken- 

de 

(10)  Ich  verweife  hier  übrigens  auf  C.  L. 
Hoffmanns  Abh,  von  den  Pocken,  und 
wenn  es  Ihnen  um  Autoritäten  zu  thun 
ift,  auch  auf  Fried ,  Hoffmanns  Diflerf* 
de  putredinis  ampliffimo  in  medicina  ufu? 
die  in  feinen  opufc,  pathol,  pra&icis  Halx 
1738»  enthalten  ift,  und  worin  Sie  den 
Vorgänger  unfers  Hoftmanns  finden  wer¬ 
den. 
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de  Gift  in  ihrem  Leibe  zühereiten;  und  es 
ferner  wahr  ift,  dafs  eben  derfelbe  Saft  nur 
einerlei  phyfifcher  Verderbnifs  fähig  ift,  oder 
mit  andern  Worten :  dafs  derfelbe  Saft,  wenn 

* 

er  phyfifch  verdirbt,  er  mag  verdorben  wor¬ 
den  feyn,  wodurch  immer,  in  der  Art  feiner 
Verderbnifs  fich  gleich  bleibt,  der  Grad  derfel- 
ben  mag  übrigens  noch  fo  verfchieden  feyn : 
fo  folgt,  dafs  diefes  alles  auch  vom  veneri¬ 
schen  Gifte  dermaßen  gelten  niüfse,  dafs  es, 
als  ein  phyfifch  verdorbener  Saft  unfers  Kör¬ 
pers,  immer  nur  einerley  Art  von  Verderbnifs 
fällig  feyn  wird.  Wem  das  nicht  einleuch¬ 
ten  will  — -  und  Sachen,  die  lieh  erweifen 
iafsen,  haben  gar  oft  das  Schichfal,  dahingegen 
man  gefällt,  wenn  man  Dinge  zu  Markte  bringt, 
die  fich  nicht  erweifen  Iafsen,  Wenn  mauz.  R. 
die  Krankheitsmaterien  für  Modifikationen  des 

PhJogiflons  ausgeben  wollte ;  ich  fage,  wem 

\ 

diefe  Gründe  nicht  einleuchten,  dem  lagen  Sie 
nur:  Wer  eine  Sache  wiederlegt  haben  will, 

der  mufs  fie  zuvor  erweifen,  und  bitten  Sie 

<* 

alfo  um  den  Beweis  von  der  Ausartung  der 
Krankheitsgifte,  Nebenhin  können  Sie  auch 

die 


m 


Hie  Analogie  zu  Hülfe  nehmen,  Hie  mehr  ein- 
leuchtet,  als  crweifet.  Sie  Können  fleh  Harauf 
berufen,  Hafs  der  Venerifehe  viele  andere 
Krankheiten,  die  darum  doch  ihren  eigenthüm* 
liehen  Karakter  beybeahlten,  z»  B.  die  Krätze, 
zugleich  haben  kann ;  dafs  nicht  feiten  die 
Fälle  vorkomnen,  wo  einer  Krätze,  Pocken,  Ma- 
fern  und  Scharlach,  zugleich  hat,  ohne  dafs 
darum  die  Materien  derfelben  ausarteten. 

So  hätte  ich  Ihnen  denn  wohl  nun  dar- 
gethan ,  was  ich  verfprach ,  nehmlieh :  daß 
ßch  Boeder  aus  der  Erkundigung  nach  der 
vorgegangenen  Anfechtung ,  noch  aus  der  He* 
ßchaffenheit  der  Zufälle ,  /<?  Vvie  man  ße  an - 
giebt ,  die  Diagmßs  des  venerifihe?i  ZJebels ,  es 
betreffe  die  urßrünglichen  Lokalz.ufalle .  oder 
die  Syphilis ;  oder  die  verlarvte  Seuche ,  ßcher 
und  ziuverläffig  beftimmen  laffe ,  Ueberdem 

glaube  ich  nicht  ohne  Grund,  die  verlarvte 
Seuche  als  ein  blofses  Hirngefpinft,  Ihnen 
vorgeftellt  zu  haben- 

Was  Sie  auch  von  dem  Beytrage  zur  Di- 
agnofis,  den  man  aus  der  Würkfamkeit  des 
Queckfilbers  bey  den  venerifchen  Zufallen, 

M  her- 


hernimmt,  zu  halten  haben,  wißen  Sie  eben* 
falls  ,  da  diefes  Mittel  in  fo  mannigfaltigen 
Krankheiten  heilfam  ift  —  und  'überdehn  nicht 
immer  dar  Gebrauch  diefcs  Mittels  lktt  findet» 
weil  es  der  Körper  zuweilen  nicht  erträgt. 

,v. 

Wenn  übrigens  Hinter  noch,  als  ein  Mit¬ 
tel ,  fich  in  der  Diagnoüs  zu  verfichern;  an- 
räth,  man  folle  erforfchen ,  ob  der  Kranke 
auch  das  Anfteckungsvermögen  befitze?  fo  ha¬ 
be  ich  gutem  Grund  zu  glauben,  dafs  wenig- 
flens  die  Police? ,  fich  diefem  Forfchungswe- 
ge  wiederfezen  würde. 

Alfo  habe  ich  mich  bemühet  vieles  nie- 
derzjureijfen ,  was  das  Vorurtheil  des  Anfe- 
hens  und  der  Allgemeinheit  imponirte«  Gir- 
tdnner  hat  feine  Abneigung  gegen  die  Mey- 
nung  iider  den  Winterfchlaf  des  vencrifchen 
Gifts  und  die  venerifche  Maskerade,  früher 
durch  die  Preffe  bekannt  gemacht,  ohne  fich 
inzwifchen  in  eine  genauere  Erörterung  der 
Sache  eingelafifcn  zu  haben.  Auch  Hunter 
fcheint  unfers  Dafürhaltens  zu  feyn.  Da  habe 
Ich  doch  wenigftens  den  Troft,  bey  einem 

all«n- 


allenfalflgen  mcdizinifchen  Auto  da  Fc,  nicht 
allein  gebraten  zu  werden , 

Aber  was  das  Wie  dor  auf  bauen  anbetrift, 
fo  werde  ich  mich  freuen ,  Trenn  irgend  einer 
meiner  ZeitgenolTen ,  etwas  Befriedigendes  lei- 
ften  wird.  Ich  werde  Ihnen  fobald  ich  kann» 
meine  Gedanken  vortragen, 

Habe  ich  aber  auch  nur ■  einen  medizjni - 
feb  en  sl^eptizjsm  in  ihnen  rege  gemacht 
nun  fo  Werden  Sie  " irenigßens  in  der  Diagnt - 
ßs  venerifc  her  übel  behüt fam  fejn  ! 
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